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Vorrede.

"iele Schriftsteller pflegen, wenn
sie ein Werk heraus geben, eine
lange Vorrede zu machen, so

daß man bisweilen in dem Eingänge
mehr Worte, als in dem Buche selbst
Sachen antrift. Diese Art zu schreiben
erwarte man von mir nicht; denn man
wird bey Durchlesung dieses Werks ge<
wahr werden, daß viel Dinge mit we¬
nig Worten gesaget sind, da mir die Na«
tur die Gabe gegeben hat, jene zu vermei¬
den, und diese, nämlich die Dinge so
deutlich und durch einen kur/n, aber wah-
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Vorrede.

ren Beweis dar zu thun, daß ich dasze-
nige, womit andere ganze Bande an¬
füllen würden, wenn sie das Glück gehabt
hatten,so viele Crperimente gemacht zu ha¬
ben, in einer kurzen Abhandlung sogleich
vor Augen lege, ohne daß die Leser ganze
Monate darauf verwenden dürfen. Die¬
jenigen, welche obne zu lesen, an gros¬
sen und dickn Büchern ein Vergnügen
finden, werden zwar ein Buch höher
schätzen, das, wie gesagt, dicke und
groß ist, als viele nützliche Materien in
einem klemen: allein es ist auch wahr,
daß von cultivirten Leuten, welche die
wahre Gelehrsamkeit lieben, tue Bücher
höher geachtet werden, die zwar an sich
nicht groß, aber viele in einem laconischen
Stile vorgetragene Materie enthalten,
wie man an dem gegenwartigen gewahr
werden wird, worinne ich kürzlich den
Nutzen des elektrischen Feuers in der Me-
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Vorrede.

dicin zeige, und die Nothwendigkeit auf
Seiten der Aerzte es zu gebrauchen, und
auf Seiten der Kranken es zu fordern,
wenn sie einem 'Arzte in die Hände fallen,
der es nicht einmal vorschlagt, weil e>r
nichts davon weis. Man wlrd darinne
findcn,wie dleSchiffe,Galeeren und kleinen
Fahrzeuge, so wie auch die Glockenthür¬
me, Kirchen, Pallaste und alle Gebäude
vor dem Blitze zu verwahren sind. Fer¬
ner wird eine neue und die wahre Ursache
der Erdbeben erklaret werden. Man
wird sehen, wie die Städte vor dem Erd¬
beben selbst zu verwahren sind, welches
ein wenig hoch und erhaben zu seyn schei¬
nen wird. Man wird die Gleichheit
der Erdbeben mit den Blitzen in der Luft
zeigen. Man wird darthun, daß man
schon vor Alters etwas von dem electri«
schen Feuer gewußt habe. Man wird
die verschiedenen ganz vortrefflichen Wir-
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Vorrede.
kungen finden, welche das electrische
Feuer in dem menschlichen Körper thut.
Man wird ferner zeigen, wie eben dieser
electrische Dunst ein wahrer Anzeiger
des Regens, der Winde und der Unge-
witter ist; so wie man auch darthun
wird, daß besagtes electrisches Feuer
die Nrsau)e des Regens, der Ungewitter
und der Winde selbst sey. Man wird ein
Phcmomenon von einem gewissen kalkarti¬
gen Steine erkläret finden,welcher schwitzet
und gewisses Wasser von sich giebt.
Man wird die wahre Ursache von der
Reflexion des Mondlichts auf die Erde
erklaret finden. Ferner wird man eine
Widerlegung und Ueberzeugung eines
ungenannten Schriftstellers finden, der
wider drey Abhandlungengeschrieben hat,
die ich im Jahre 1770 zum Zeitvertreibe
in lateinischer Sprache hebe drucken las,
sen und itzt in italiänischer beyfüge.

Auch



Vorrede.

Auch wird man eine Abhandlung vom
Fleckfieber finden, welche kurz und ange¬
nehm ist, und alles nur mögliche enthalt,
um es zu erkennen und auf ewe metho¬
dische Art zu heilen. Man wird einige
Geschichte von Kranken finden, welche
einen gleichsam bey den Händen nehmen
wird, um zu zeigen, wie dieses schad«
liche Fleckfieber recht geheilet werden
muffe. Auch wird man finden, wie
man diesem Fieber zuvorkommen könne,
damit die schädlichen Symptomen nicht
entstehen, welche es begleiten,und wie man
es auf eine Art heilen könne, woran bis
Hieher noch niemand gedacht, geschweige
daß sie wäre ausgeübet worden.

Endlich wird man eine kleine Abhand-
lung^-finden, worinne bewiesen wird, daß
das electrische Feuer die wahre Ursache
von der Bewegung des Herzens und der

Puls-
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l'' Vorrede.

Pulsadern sey, wovon andere noch
nichts gemeldet, und welches ich hier
mit wiederholten Experimenten demon-
striret habe. Und zuletzt wird man eine
kurze Beschreibung von allen Pflanzen
sinden/welche am Meere wachsen, worinne
der Ort wo sie wachsen und ihre Kraft
kürzlich angezeiget ist.
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Vom electrischm Feuer,
als dem Fernglast der slrzncnirisiem
schaff, um den Sitz der innerlichen Krank¬
heiten zu erkennen, und dem kräftigsten Mit¬
tel in vielen Krankheiten; ingleichen von der

Arl und Weise die Kranken mit Nutzen
zu electrisnen.

^enn irgend eine Wissenschaft in der
Welt ist, die man vor m hlicd hal<
ten muß, und von allen Menschen

davor gehalten werden kann, so wird gewiß
jedermann aufrichtig gestehen, daß es die
Arznrywissenschaft sen, weil s,e die einzige ist,
die das Individuum des eigentlichen Manschen
unmittelbar zum Zweck hat, um ihn entweder
zu heilen, wenn er krank ist, oder ihn zu er»
halten, wenn er gesund ist. Wie sehr muß
man aber nicht erstaunen, wenn man gewahr
wird, daß sie einige verschreye», andere has.
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2 Vom electrischen Feuer,
sen, und noch andere gar verlachen. Allein
wie ist es möglich, auf eine Wissenschaft
zu schmälen, welche sich einzig und allein mit
dem Menschen beschäftiget; die ihn heilet
und erhält? Gleichwohl geschieht eS nur allzu
oft. Wenn wir nun ein wenig die Ursache
untersuchen, warum sie verschrieen, gehasset
und bisweilen verlachet wird, so werden wir
finden, daß sie manche nicht achten, weil sie
»on Natur eine vollkommene Gesundheit ge¬
nießen, (ob sich diese gleich ihrer am rrsten
mit Vergnügen bedienen, wenn sie krank
werden); andere hassen sie, weil sie ein kränk«
liches ieben führen, und beschweren sich über
die Medicin, daß sie nicht alsbald gcheilet wer.
den; noch andere spotten gar darüber, weil
sie sie für unzulänglich halten, und weil sie es
vor unmöglich halten von Dingen Kenntnisse
zu haben, die man nicht sieht. Mit diesen
beyden letzten will ich nun reden, und will dem«
jenigen, der sie hasset, beweisen, wie sehr cr
sie lieben müsse: dem andern aber, der sie vor
unzulänglich hält, weil das Auge den Sitz
und die Ursache der Krankheit nicht sehen kann,
will ich durch wiederholte Erfahrungen zeigen,
daß ich das Mittel gefunden habe, den Sitz
und die Ursache aller Krankheiten zu sehen.

Wenn



als dem Fernglase der Arzneyw. 3
Wenn man daher meine Abhandlung wohl be,
trachten wird, so hoffe ich, daß die Arzney.
Wissenschaft durchgangig werde sehr hoch ge.
achtet werden; und die Aerzte selbst werden
sich, wenn sie das Fernglas gebrauchen, das
ich ihnen vorschlage, um den Eitz der Krank,
heilen zu erkennen, von den Klagen der Kran,
ten und von dem Cpotte der Verächter desto
sicherer und geschwinder befreyen können. Da
aber die electrischc Maschine den Aerzten zum
Fernglase dienen soll, so muß man sagen, daß
sie der Arzncywissenfchaft höchst nöthig und
nützlich sey.

Um nun bey den Kranken anzufangen,
welche von langwierigen Krai lheicen geplaget
worden sind, und immer d»e Hofnung einer
baldigen Wiederherstellung gehabt haben, wel.
che doch entweder gar nicht, oder erK nach vie«
len Jahren erfolget ist: so muß ich ihnen be>
weisen, daß sie nicht die Arzneywissenschafthas.
sen müssen, sondern sich selbst; weil sie ent¬
weder nicht zu den wahren Aerzten gehen, die
durch ihre Klugheit die innerlichen Dinge zu
errathen im Stande sind, oder weil sie, wenn
sie sich ja solchen wahren Aerzten onvertrauen,
ihnen gar nicht gehörig folgea. Warum wollen

A 2 als»

»

I

5



Vom elektrischen Feuer/
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also diese die Arzneywissenstl)aft hassen, da sie
an ihrer verlängerten K'raulheic selbst Schuld
sind?

Vielleicht möchten diese sagen, die etwa im
Anfange nicht wohl curiret worden sind, daß sie
darum den Aerzten nicht solgerl, weil sie eine
lange Zeit hindurch die Unnützlichkeit der Arz>
neymittel mehr als zu sehr erfahren, oder daß
sie, weil sie deren schon gar zu viel eingenom«
men, einen Ekel davor bekommen haben und
keine mehr nehmen können. Allein hierauf
antworte ich, daß wir selbst in dem gemeinen
leben die Dinge nicht soqleick liegen lassen,
wenn sie schon nicht nach unserm Wunsche ge¬
hen ; daher wir in dem, was die Gesundheit
angeht, um so viel mehr bekümmert und vor»
sichtig seyn müssen, damit wir das gewünschte
Ziel erreichen. Was nun auf der andern
Seite die lange Zeit unnützlich angewendeten
Mittel anlanget, so will ich, ob es schon wahr
ist, um nicht den Arzt, der sie vorgsfchrie»
den hat, als unnütze anzuklagen, in diesem
Falle vielmehr sagen, daß der Fehler an der
wahren Kenntniß des Sitzes der Krcmsheit
gelegen habe, der vielen in der That schwer
zu erkennet, ist. Doch die Sache m?q n- den
vorigen Zeiten gegangen seyn wie sie wolle, s»

will
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will ich, um sowohl die Kranken als viele
Aerzte von ihrem Kummer zu befreyen, beyde
trösten, indem ich wider diejenigen zeige, die
über die Medicin spotten und sagen, es fehle
an dem Auge, um den wahren Sitz der inner¬
lichen Ursache der Krankheiten zu erkennen,
daß ich es gefunden habe: daher sich inskünf,
tige die Kranken über die Arzneywissen-
sckaft weder mehr beklagen, noch sie ferner
hassen werden, weil man die Ursache sogleüH
erkennen, und also von den Aerzten desto ge¬
schwinder gehoben werden wird. Die andern
werden endlich auck nicht mehr Ursache zuspot.
ten haben, weil sie sehen werden, daß man
das Auge gesimden, welches das sieht, was
man bis hieher nur durch Rathen erkannt hat.

Sollte aber der Korper nicht ein wahres
Auge seyn, der, wenn er in eine aufbeben
Seiten offene Röhre geworfen wird, und an
Größe viel kleiner ist, als der Dnnnetcr der
Oefnung, wenn er, sage ich, mit Gewolt
hineingeworfen wird, und nicht wieder h'^aus
kömmt; wird dieses nicht augen.cbeinlich nn.
zeigen, daß eine Hinderniß m d?r Röhre vor.
Handen sey, welche den mit Gewalt hinein qe>
worfenen Körper wieder heraus zu fallen hm.
derl? Wird es nicht in eben der Röhre ir.

A 3 geud
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gend einen Vorsprung anzeigen, wenn man
hört^ daß der hinein geworfene runde Korper
alle Augenblicke anstößt, und wenn man durch
die lange Zeit, die er sichdarinne aufgehalten
hat, ehe er wieder herauskömmt, eine aufge«
haltene Bcwequng sieht? Ist es nicht deutlich
und klar, daß Steine und andere hervorstehen,
de Körper in einem Flusse an dem Orte sind,
wo er stark rauschet, da er doch in einer voll«
kommenen Ebene und in einem breiten Bette
stießt? Ist es nicht ein wahres Zeichen einer
Verhinderung < wo der Fluß langsam zu fiies.
sen und beynahe gar stille zu stehen anfängt?
Ganz gewiß. Es ist auch eben so gewiß, daß
alle stüßige Dinge da größere Gewalt brau«
chen, wo sie einen größern Widerstand finden.
Allein wir wollen zu meinen» electrischen Feuer
fortgehen, denn die vorigen Beyspiele von
den Körpern sind nur für die angeführt wor»
den, welche weniger philosophischeEinsichten
haben; und ich will zeigen, daß das Auge um
den innerlichen Sitz der Krankheilen zu erken«
neu, eben dieses electrische Feuer ist.

Aus wiederholten Erfahrungen habe ich
wahrgenommen, (denn ich achte die Worte
de^er nicht, welche es für Possen halten,) daß
mein electrisches Feuer, das unter allen siüßi.

gen



als dem Fernglase der Arzneyw. 7
gen Ding«« am stutzigsten ist, da größere Ge»
walt brauche, wo es einen größern Widerstand
findet. Der Beweis davon ist ganz klar:
denn wenn sich jemand die Arme electrisiret,
und die Fäuste wohl zusammen drücket, so ma«
chet ein kleiner Funke, wegen der'starkem
Drückung, welche die Muskeln zusammenzieht,
eine stärkere Erschütterung, als ein größerer
Funken, den man aufdas Knie schlagen und
bis an den Fuß gehen läßt. Eben so macht
ein größerer Funke, den man mit offenen
Händen in die Arm? empfangt, keine so starke
Empfindung, als ein kleinerer Funke bey zu»
geschlossenen Fäusten.

Indem ich viele und verschiedenePersonen
electrisiret habe, so habe ich erfahren, daß
sich einige, nachdem ich den Funken auf den
Arm hatte schlagen lassen, über einen in der
Brust gefühlten Schmerz beklagten; andre
hatten ihn unter den Armen gefühlt, andre
in dem Hintertheile der Brust am Brustbeine,
andre auf einer Schulter, andre hinter dem
Halse. Als ich hierauf von einer Hand bis
an den Fuß electrisirte, so hatten einige die
Empfindung des Stoßes in der rechtenWeiche
der Seiten, andre in der linken, andre in der
Gegend des Hüftbeins, andre im Rückgrade,

A 4 andre
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Vom electrischen Feuer,
andre in einem Knie, andre in dem Beine,
andere in dem Bauche. Da ich nun hörete,
daß derselbe Schlag bey einem diese, und bey
dem ande>n jene Empfindung hervorgebracht
hatte, so fragte ich sie alle einen nach dem an.
dcrn,welchen Krankheiten sie unterworfen gewe<
sin wären, und ich erfuhr gar bald, daß beyden,
jcnigen, welche eine Entzündung der lungen
gehabt, gewiß die Zungen mit dem Rippenfelle
zusammenhiengen oder einige lymphatische Ge»
fäße von verhärtetem Sero oder lymphe ver.
stopft geblieben waren, weil das electrische
Feuer nicht die kürzeste iinie durchlaufen könn»
te, sondern einen Seitenweg nehmen mußte,
oder durch die Poren der Gefäße selbst gehen
mußte, und also daselbst einen größern Stoß
gab. Also sieht man, wie das electrische
Feuer das Auge ist, um den Sitz der inner«
lichen Krankheiten zu erkennen. Ich fragte
hierauf einen andern, der in dem Halse eine
größere Erschütterung gespüret halte, und er
antwortete mir, daß er schwere tasten auf dem
Halse zu trage» gewohnt gewesen wäre. Ich
untersuchte den Theil und fand daselbst äußer,
lich eine Verhärtung, welches mir sogleich
eine Pressung in den darunter liegenden Gc,
faßen anzeigete. Ich fragte wieder einen

andern.



als dem Fernglase derArzneyw. 9
andern, der den Stoß innerlich unter dem
Schulterblatte gefühlet hatte, und er gab es
dem Rheumatismus odereinem andern ahnli.
chen Zufalle schuld. Ich fragte den, welcher
den Stoß in der linken Weiche qcfühlet hatte,
und er sagte, daß er eine alte Verstopfung der
Milz hätte, welches sich auch nach seinem
Tode so fand. Ich fragte den, welcher die
Erschütterung mehr in der rechten Weiche ge»
fühlet hatte, und er hatte vordem die Gelb,
sucht gehabt; und a!s ich den Theil berührte,
so fühlete ich noch eine gewisse Harte daselbst.
Ich frag« einen andern, der den Schlag in
der Gegend des Hüftbeins grfühlet hatte, und
er sagte mir, daß er Gichtsck'merzen gehabt
hatte. Ich fragte den, welcher den Stoß
im Bauche gefühlet hatte, und er hatte Ver¬
stopfungen im Gekröse und Blähungen gehabt,
wovon er noch nicht ganz gehcilet war. Ich
fraq/e den, welcher die Erschütterung im Knie
gefpühret hatte, und er antwortete, daß er
ehemals rheumatische Schmerzen gehabt hat.
te; und ferner so mit ander» Krankheiten und
Beschwerlichkeiten.

Wenn ich also bey ieuten, die ich von un¬
gefähr electrisnte, und die übei Haupt bet! ach.
tet, bey guter Gesundheit waren/ die voriqen

A 5 Krank,
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. I O Vom electrischell Feuer,
Krankheiten, das ist den Sitz, worinne sie ge¬
wesen waren, erkennet«: umwie viel mehr wird
man die gegenwartigen Krankheiten erkennen;
und alsdenn hauptsachlich rathe ich das electri,
sche Feuer, als das Auge der Medicin anzu»
wenden, wenn man langwierige Krankheiten
zu heilen hat, weil in diesem Falle, wie ich
mehr als einmal angemerket habe, der wahre
Sitz, das ist, das wirMch verletzte Einge«
weide nicht wohl zu unterscheiden ist; oder
man richtet sein Augenmerk nur auf ein einzi.
gcs verletztes Eingeweide, da doch die Ursa«
.che in verschiedenen liegt, und man giebt nicht
Achtung, daß eins mehr verletzet ist als
die andern. Da nun das Mittel der Krank«
heit gleich seyn muß, man aber gleichwohl nur
einen Theil unterscheidet: so wird man auch
nur das Mittel anwenden, das für eine solche
erkannte Ursache gehöret; und obgleich mit der
Zeit eben dieses Mittel die ganze Krankheit
hebt, so wird der Kranke doch langer dabey
krank seyn müssen. Wenn man daher das
electrische Feuer, als das Fernglas der wah.
ren Arzneywlssenschaft gebrauchet, so wird
man sogleich die Menge der verletzten Theile
einsehen, und mcmwird den Kranken mit den ge«
hörigen Mitteln desto leichter zu Hülfe kommen

können,
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können, wie das bekannte Axiom lehret: ?vloäi>
<?U8 ti luKecerit ää coznnlcenclum. li.>O-
ciet ild curanäum. Auf diese Art wird die
AiMywissenschaft von den Kranken «iä)t mehr
gehasset, oder von andern verspottet, sondern
von jedermann, wie es sich gehöret, geliebet,
geehret und hochgeachtet werden.

Aber, wird mancher sagen, um sich des
vorgeschlagenen Auges und Fernglases zu be¬
dienen und dadurch zu einer vollkommenen
und geschwinden Kenntniß der innerlichen
Krankheiten zu kommen, darzu ist die electri«
sche Maschine zu groß, der Arzt kann sie auch
nicht m derTasche herum tragen, und alle haben
auch mchtgelernet, wie sie bey derKur der Krans
ken gebrauchet werden muß. Kann man aber
dieses, als gültige Gründe anführen ? Nein, ge«
wiß nicht. Denn wird es wohl mehr Bemü.
hung machen, ganze Apochekerbüchsen<iuszu.
leeren und beständig ganzeFlaschen voll Arzney»
mittet nach Hause tragen zu lassen, oder zu den
Umstehenden und Verwandten des Kranken zu
sagen, daß sie hinschicken und in des Arzts
Hause die Maschinen holen lassen, um die
wehre Ursache gewisser Krankheiten z», ^ken¬
nen. Man wird gewiß alsdenn von sehr vie.
len sagen: 8i lusseccrit ^eckcus 26 cc,.
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ßnolcen6um, lussiciet aä curZnäum;
«eil die Kranken alsdenn mit wenigen Arz»
neymitteln und mit größerer Sicherheit undGe«
schwindigkeit werden gehcilet werden. Die Be.
schwerlichkelt wird auf Seiten des Arztes als»
denn viel geringer seyn; er wird nicht so viel
Besuche abzulegen brauchen; der Kranke wird
nicht so viel Kosten machen dürfen, und die
Apotheker werden weniger Mühe haben, eine
so lange Reihe von Arzneyglasern in die Hau»
ser der Kranken zu tragen. Was den Ein»
wurf anlanget, daß nicht alle die electrische
Maschine zu gebrauchen wissen, so ist die.
ses sehr leicht zu lernen. Ich will aber auch
gar nicht annehmen, dasi sich ein einzizer Arzt
finde, der eine der schönsten physikalischen Er«
findungen, dergleichen das electrische Feuer
ist, nicht wissen sollce, da man so schöne und so
seltene Kuren damit gemacht hat, und noch
täglich an Kranken gemacht werden, die für
die Medicin allein ohne Hülfe der Eleciricität
ganz unheilbar sind, wie ich in meinen an»
dern besondern Abhandlungen zeigen werde.
Ich hoffe daher, daß man inekünftige nicht nur
keine Ursachen wider das electrische Feuer wer«
de anzuführen haben, sondern daß sich a»ch
«l!c Aerzce eine Maschine in ihrem Hause an.

schaffen
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schasst« werden, lim sich derselben, wo es
Zeit und Orc erfordert, als des Auges und
Fernglases zu bedienen, den Sitz vieler inner,
lichcn Krankheiten zu sehen, um sie sicherer
und geschwinder, mit weniger Unkosten der
Kranken und folglich mit mehr Vergnügen zu
heilen.

Aber, wird mir mancher noch einwenden,
was wird dieses gewissen Kranken für Scha¬
den bringen. Allein ich will zeigen, daß es
nicht nur keinen Schaden, sondern in allen
Krankheiten, den langwierigen sowohl als ge¬
fährlichen, Vortheil dringe, wenn der Funk?
nur recht gebraucht und klug angewendet wird,
das ist, wie es sich gehört, weoer zu stark,
noch zu schwach, und allemal nach der gehö.»
rigen Richtung. Dieses ist also ein weites
Feld zu einer neuen Abhandlung.

Die Erfahrung soll mir hierbei) beständig
zum ieitfaden dienen. Del- berühmte Frank,
lin hat folgendes Experiment gemacht. Wenn
man einen Streif von einem Goldblättchen
zwischen zwo Scheiben poln teii Glas legt, und
einen elektrischen Funken daranf fallen läßt, s«
wird es dermaßen aufgelöset d.:fi man an ver«
schiedenen Oncn metallische Flrä',n ausden bey¬
den Glasern sieht, und bisweilin smd die Flecken

nocy
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noch breiter als die Breite des Blattes. Der

berühmte Pater Beccaria hat angemerket,
daß sich die streifen nicht nur aufiösln, wenn
sle zwischen zweyen Glasern befindlich sind,
sondern auch wenn sie nur auf einem Glase
liegen; ja daß man sogar die Spitze eines me.
tallischen Streifs auflösen kann, der frey in
der iust hanget. Wenn aber ein electrischer
Schlag die Metallblattchen auflöset, um wie
vielmehr wird er nicht die Säfte des mensch¬
lichen Körpers auflösen; zumal da man aus
der Erfahrung weis, daß der electrischeSchlag,
wenn er auf ein Fluidum fallt, das sich in ei.
nem gläsernen Röhrchen befindet, eine große
Gewalt hat, und daß die electrische« Schlage,
die man den Nageln giebt, nicht nur ihre Ge»
säße erweitern, sondern sie auch oft zerreißen.
Dieses voraus gesetzt, so wollen wir nunmehr
sehen, wie das eleetrische Feuer bey langwierigen
Krankheiten Nutzen schaffen könne. Bey
denen, wo eine iangsamkeit, Dichtheit und
Verdickung der Säfte zum Grunde liegt, da
ist es gewiß überaus nützlich, tue eleclrischcn
Schläge mit Vorsicht zu gebrauchen; denn wie
oft braucht man nicht Monate und Jahre lang
eröffnende Deeocte ganz vergebens? Wie oft
sehr lange auflösende Mittel ohne allen Vor,

theil?
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theil? U"d wem, man in dergleichen Fällen
zur Clectricuäc seine Zuflucht nähme, so wür»
de maubey dem Kranken anstatt ihn Jahrelang
im Bette zu halten, in wenig Tagt» die Safte
ausiösen und ihn heilen. Nie vnl Verstopsun»
gen, die zu einer verhärteten Drüsengeschwulst
wurden, würden im Ansänge in weme^'r als
zwo Stunden, ober aufs höchste in einigen
Tagen, wenn man taglich eine Stunde ange»
wendet hatte, gchcilet worden styn, wenn
man sich der Eleetncitat bedienet hatte? Man
glaube nickt etwa, daß ich mich irre, oder
das; mich bloß die Theorie dieses anzuführen
bewege, da ich es mit der Erfahrung selbst be»
stätigen kann.

Ich begab mich in eine Stadt, wo ich nebst
einem geschicktenWundarzte einen jungen Men»
schen von ungefähr zwanzig Iahlen besuchte,
der wegen einer Geschwulst am linsen Schen,
kcl und einer Aufschwclluüg unterhalb in dem
Nerven bereits einige Jahre ganz zusammen
gebogen gieng, und siic länger als einem Jahre
als unheilbar verlassen worden war. Ich
schlug ihm das Electrisiren vor, und nach dem
dritten oder viertel Tage dieser Operation fieng
die verhärtete Materie an dem Nerven an zu
verschwinden,und der Kranke konnte das zusam«
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16 Vom electl ischen Feuer,

mengezogene Bein etwas mehr auesirecken.Die
Materie in der Geschwulst aber, welche den
Schenkel einnahm, lösete sich dermaßen auf,
daß sie sich zur Verwunderung des Wundarz.
tee ganz nahe an der Kniescheibe in Gestalt ei,
ner kleinen Kugel zusammen zog. Es ist
wahr, daß auch noch Umschläge gebraucht
wurden, es ist aber auch ganz gewiß, daß sie,
ehe die Auflösung erfolgt war, bis zum Ekel
des Kranken und der Umsiehenden vergeblich
waren gebraucht worden. Zeiget aber diese
Erfahrung nicht offenbar die Auflösung und
Bewegung, welche die Eleclricität in den Säf-
ten hervorbringt, da man dabey mit Augen
gesehen hat, daß die verhärtete Materie den
Ort, wo sie seit langer Zeit gewesen war,
durch die electrischen Schläge verlassen und sich
über einen Halden Palmen weiter herunter ge»
zogen hat? Wenn man es also äußerlich mit
Augen sieht, warum sollte sie sie nicht auch in,
nerlich auslösen? Und wenn sie sie aufiöset,
warum will man sie nicht gebrauchen? War¬
um will man die Familien und Kranken mit
Decoccen und andern dergleichen langwe>ligen
und ekelhaften Mitteln plagen?

Es ist auch gar kein Grund vorhanden,
warum man iuelünstige die Anwendung der

Electri.



als dem Fernglase der Arzneyw. ' 7
Electricität bey den angeführten Krankheiten,
welche von einer Verdickung oder Langsamkeit
der Säfte herrühren, unterlassen wollte: denn
es würde eben so viel seyn, als wenn man
nicht heilen wollte, welches ganz das Gegen?
theil eines Arztes ist; und wollte man sich
nicht electrisiren lajsin, so würde es eben so
viel seyn, als wollte man die Krankheit behal.
ten, welches der Natur selbst zuwider ist, weil
der Kranke allezeit die Gesundheit suchet, und
so leichte als er kann. Es finde einer einmal
ein besser Mittel als das Electristren, wo we.
der vom Süßen, noch vom Samen, noch vom
Bittern die Rede ist, wo man weder was zu
essen noch zu trinken braucht, sondern wo man
blos eine kleine augenblickliche Erschütterung
auszuhalten hat, die nicht den geringsten Ein¬
druck oder Schmerz zurücklaßt. Wie viele
sterben nicht wegen der Verstopfung der Drü?
sen im Unterleibe an der Auszehrung und
Schwindsucht, welche kuriret worden seyn
würden, wenn sie die Electricität gebrauchet
hätten. Wie viele haben nicht Jahre lang
krank im Bette gelegen, die herumgehen und
ihre Arbeit thun würden, wenn sie bey der
Electricität Hülfe gesuchet hätten. Wie viele
Bucklichte, iahme, an Händen und Füßen ge>
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lahmte giebt es nicht, welche frey seyn würden,
wenn sie das Glück electrisnt zu werden gehabt
hätten. Was daher der Pott von den Citro,
ncn sagt:

1»nt« ?erlone ßliel«, ^odl>« « 7x>z»p«
T lcontr^tsNe nun 2Vli2 l' Itali,

8e !, ^!2^re d>'2tu^ aä ozni L»l>»

Das ist:
Es würden nickt so viele schielende, bücke

lichte, lahme und ««gestalte Leute m
Italien seyn, wenn dic Mutter die Na¬
tur jeder Amme zwo Citronen zu Bm>
stcn gegeben hatte.

Dieses will ich auch von dem electrischen
Feuer sagen:

Man würde nicht so viel bucklichte, UN,
gestalte, gelahmte und krüplichte
Leute finden, wenn die Arzneywljsen»
schaft bey allen die electrischen Er«
schütterungen gebrauchte.

Hier könnte ich zum BeweiseM Erfahrun,
gen von der Nahrung und 'Vegetation der
Pflanzen anführen: allein-Aürz? halber v,'r.
weise ich den teser auf das siebende Haupt«
stück der künstlichen Electricicät des vortressn.

chen



als dem Fernglase der Arzneyw. 19
chen P. Beccan'a, Professors auf der Akade.
mie zu Turin, worinne die angestellten Er»
fahrungen, die Ernährung der Pflanzen, die
Vegetation/ die Auflösung und andere ahnli»
che Dinge, die meinen Satz noch mehr bewei»
sen, deutlich vor Augen stellen.

Um auch etwas von dem Gebrauche der
Electricität bey gefährlichen Krankheiten (in
lnorbi8 gcuti'5) zu sagen, so muß ich erstlich
anmerken, daß bey bößartigen und pestilenziali»
schen Fiebern das Eleccrisiren schwerlich statt sin.
den könne, außer in den Fallen, wo dergleichen
Fieber aus eimr scharfen Zähigkeit entstün«
den: wenn ich aber der Meynung derer folgen
wollte, welche bey allen Fiebern Entzündungen
annehmen, so könnte ich alsdenn behaupten,
daß es bey allen Fiebern dienlich sey.

Allein da der berühmte Doctoc Somis auf
der königlichen Akademie zu Turin in der Theo,
rie der Arzeneywissenschaft mein lehrer gewe«
sen ist, der das Fieber von der Verminde,
rung der schweren Theile gegen die elastischen
herleitet, oder von der Vermehrung jener über
die elastischen, und wechselswelse von der Ver«
mehrung der elastischen Theilchen, die sich in
den Saften befinden, über die schweren, so
daß ste durch das ganze Blut eine vergrößerte

B 2 «der
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20 Vom electrischen Feuer,
oder verminderte Bewegung machen; das ist,
wenn die elastischen Theile von den schweren,
oder diese von jenen übertroffen werde.: so
will ich darthun, daß dasElectrisiren in beyden
Fällen dienlich sey, zumal wenn die schweren
Theile die elastischen übertreffen, da« ist, wenn
eine verminderte Bewegung da ist.

Um mich nun desto deutlicher zu erklaren,
in welchen Fällen man das Electrisiren brau«
chen müsse, so will, ich sagen, daß es bey al«
len Fiebern dienlich sey, die von der Versto«
pfung eines Eingeweides erreget und unterhat,
ten werden; ferner bey denen, die von einer
Entzündung entstehen, und hauptsächlich wenn
die Entzündung von der verdickten lympha her«
rühret.

Nachgehend« in den Flußfiebern, Brust«
fiebern, bey der Entzündung der iunge und
der ieber, ferner bey allen Wechselfiebern,
welche meistentheils entweder von einer Ver«
stopfung begleitet sind, oder die wegen einer
Übeln Diät folgt. Endlich ist es bey den
Nervensiebern zu rathen, und besondere
bey denen, wo der Nervensaft zähe geworde»
ist, in welchem Falle alle andere Mittel nie«
nig zu achten sind, außer wenn schon eine
gänzliche Verzehrung desselben erfolget ist, da

ihn



als dem Femglase der Arzneyw. 21
ihn doch die elektrische Erschütterung gleich
vom Anfange hätte auflösen und heilen können.

Man glaube nicht, haß ich zu viel behaupte,
wenn ich vorgeschlagen habe, daß das electri«

sche Feuer bey allen Fiebern, die von einer Ent,
zündung herrühren, dienlich fty< und daher auch
in der Entzündung deriunge,des Brustfells u.
s !v. weil an den Enden der kleinsten orterischen
Gtfaße, oder in dem Anfange der Blutader»
gcfäße ein oder mehr Blutkügelchenaufgehal»
ten worden, woraus daselbst eine Pressung
und cm Reiben entsieht. Was für ein traf»
ngereS Mittel, als das electrische Feuer, wird
wohl in diesem Falle zu finden seyn, um die
aufgehaltene Feuchtigkeit in seinen gehörigen
Canal fortzustoßen, da es der Natur des ele»
ctrischcn Feuers gemäß ist, den kürzesten Weg
zu gehen, und da größere Gewalt zu brau»
chen, wo es größern Widerstand findet, wel»
cren es in diesem Falle gewiß findet. Es
wird also größere Gewalt anwenden; und
wcnn es den Widerstand nicht das erstemal
überwindet, so wird es das zweyte oder dritte
ma! geschehen: folglich wird es das aufgehal»
ren. Kügelchen wegnehmen; so'.^ich wird es
die Entzündung auflösen und folglich wird es

B 3 heilen.
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heilen. Auf eben diese Art scklüße der ge«
neigte ieser in allen andern angeführten Fällen,
worinnen ich es als das kräftigste Mittel vor«
geschlagen habe. Andere Aerzt« mögen im«
wer ein geschickteres und kürzeres Mittel su.
chen, sie werden gewiß keines finden: die
Kranken mögen ein weniger ekelhaftes Mittel
suchen, sie werden ebenfalls keins finden, weil
dieses weder getrunken noch geschmecket wird,
sondern lediglich in der Empfindung eines ttei»
nen angenehmen Schlags besteht. Ich bin
überzeuget, daß alle Aerzte, die meine Ab.
Handlung lesen, das electrifche Feuer bey den
Kranken sehr gern brauchen werden, und
wenn sie die Maschine nicht haben, so werden
sie sie machen lassen, und sich davon völlig zu un«
terrichten suchen: denn «s ist nicht genug zu
elecmsiren, wie man gesunde Personen ele«
ctrisiret, sondern man muß diese oder jene
Richtung nehmen, um zu machen, daß die
Electricität wirke und Vortheil bringe, weil
man sonst dem Kranken den electrischen Stoß
ohne Nutzen geben wird. Wenn man z. E.
einen Menschen zu electrisiren hatte, der ei¬
nen Schmerz im Beine hatte, so muß man
den Schlag nicht auf den Arm thun, sondern
der Kranke muß so gelegtt werden, daß er

den



als dem FernZlasc der Arzneyw. 2 3
den Schlag in das Bein bekömmt, wo er
den Schmerz suhlt; und auf diese Art muß
der Kranke in allen andern Fällen gelegct wer.
den, daß derFunke durch den außerlichenOrt
gehe, wo der Sitz der Krankheit ist. Eben
so muß man auch verfahren, wenn man den
Sitz der Krankheiten erforschen will: denn
obgleich da, wo der Schmerz empfunden wird,
«uch der Sitz der Krankheit ist, so fühlet man
bisweilen per conlenl'um in einem Theile
Schmerz, und der Sitz des Uebels ist m einem
«ndcrn. Es ist daher wohl zu merken, daß man
die Maschine auf die vorgeschriebene Art brau.
<het,wei'l sonst da« ganze Verfahren ohne Nutzen
ist. Werden aber andere ieule meine Ab.
Handlung lesen, die keine Aerzte sind, so bin
ich überzeugt, daß sie, so bald sie nur einen
Kranken im Hause haben, an statt sich der
Electricität zu widersetzen, den Arzt bitten
werden, sie bey ihm zu gebrauchen. Wäre
der Arzt nicht wohl davon unterrichtet, so
müssen die Kranken deswegen nicht glauben,
daß er die Arzeneywissenschaft nicht verstehe,
sondern daß er nur dieses wirksame Mittel noch
nicht wisse, oder die Mascha noch nichthin«
länglich kenne. Wenn er aber gar nichts davon
wüßte und auf die Maschine schmälen wollte,

B 4 s»
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so ist ein solcher Arzt verbunden die Umstehen«
den oder Kranken zu hören: und wenn er die«
ses nicht wollte, so werden leute, welche die
Sache verstehen, einen solchen Arzt reden
lassen und bey sich selbst ganz anders denken.
Ditserwegen habe ich auch in der Mutterspra«
che geschrieben, damit mich jedermann desto
leichter lesen könne. Uebrigens bin ich der
Meynung, daß inskünftige alle das electrische
Feuer getrost brauchen und sich desselben nicht
nur statt eines Fernglase« und Auges bedtenen
werden, um den Sitz der innerlichen Krank«
heiten zu erkennen, sondern auch als eines über«
aus kräftigen Mittels in vielen Krankheiten.
Aus diesem Grunde will ich auch eine Maschine
machen lassen, die ganz leichte zu den Kranken
gebracht werden kann, und zugleich die Art und
Weise anzeigen, wie die electrischen Schlag« in
dieser oderjenerKrankheit,und nach deriage des
Theils, den die Krankheit einnimmt, gegeben
werden müssen, ob ich gleich bereits hier etwas
davoa gesagt habe. Unterdessen wird man
aus dieser Abhandlung abnehmen können, daß
das electrische Feuer ein erschaffenes Wesen sey,
das die größte Verwunderung vt rdienet, das
den Kranken höchst nützlich und der Arzeney,
Wissenschaft höchst nöthig ist.

Art
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Art und Weise, die clectrischen Fuw
ken den Kranken mit Vortheil

mitzutheilen.

<?Xa ich die Art und Weise beschreibensoll,
»^^ wie die electi ischen Funken den Kranken
mitzutheilen sind; eine Sache, die sehr wohl
in Ächt zu nehmen ist, weil sonst das Electri.
siren vergebens seyn wird: so muß ich anfüh»
ren, wie viele ihre Zeit vergebens anwende,
ten und die Hoffnung der Kranken und Anwe«
senden just darum vereitelten, weil sie den
Kranken die Funken entweder nicht recht mit»
theileten, oder weil die Kranken selbst nicht
Geduld genug hatten, die gehörige Zeit auszu»
halte,^welche das kräftige Mittel des electrischen
Dunstes erforderte. Sie hatten darum' nicht
etwa keine Geduld darzu, weil es ihnen kosi bar
schien, denn es kostet ganz und gar nichts;
auch nicht, weil es ihnen eine ekelhafte Medi»
cin zu seyn schien, weil man nichts davon mit
dem Munde nimmt; noch weniger, daß ste es
für schlimm hielten, weil es weder den Ge¬
sunden noch den Kranken jemals einigen Scha-
den gethan hat; auch nicht, weil es ihnen be«
schwerlich schien, weil es vielmehr allen An.

B 5 nesen.
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wcsendcn Vergnügen machet; noch auch end¬
lich darum, daß es ihnen unnütz? schien, weil
fast alle einigen Vortheil davon hatten, be¬
sonders wenn man von den Kranken redet, bey
welchen die Elecmcitat statt fand oder miden
konnte, wie man aus den von der Akademiker
Wissenschaften zu Paris, und von vielen an«
dern angeführten Geschichten ersehen kann,
und wovon ich in der Widerlegung etwas sa»
gen werde, wenn ich auf die Critik des ,mge<
nannten Verfassers antworte: sondern weil die
Kranken selbst entweder von gewissen Unwissen»
den darwider eingenommen waren, oder weil sie
es übcrdrüßig wurden, da sie sich in acht Tagen
nicht von chren Krankheiten wieder hergestellet
sahen, die sie bereits viele Jahre an sich ge,
habt hatten. Die gänzliche Wiederherstellung
schien ihnen also unmöglich zu seyn, weil sie
sich des Grundsatzes nicht erinnerten, Kerne-
6iurn äeket elle r>gr mordo; woraus man
abnehmen kann, daß eine Krankheit von vie«
len Jahren eine geraume Zeit erfordere, ehe
sie das Hülfsmittel, ob es gleich sehr kräftig
ist, .lberwi'üden kann. Ueberdieses kann irlan
dieses Mittel nicht allemal nach seinem Willen
gedr.^/,^, sondern es wird auch die Be»
schaffe»^ .t der luft darzu erfordert, wenn man

lebhafte



den Kranken mitzutheilen. 27
lebhafte Funken haben will,(wie man ausweinen
ersten im Jahre 1770 in lateinischer Sprache
herausgegebenen Abhandlungen »md gegen,
waicig in dieser deutlich ersehen kann) und
wenn sie vermögend seyn sollen, die Übeln Feuch»
tigkciten aufzulösen unozu bewegen; daher es
viele übcrdrüßig wurden, zumal da verschie¬
dene auch nicht einmal wußten, wie sle den
Kranken die electrischen Funken gehörig mit»
theilen sollen, worauf das meiste ja so gar al«
leS ankömmt.

Um nun vieler andern nicht zu erwähnen,
so will ich mich nur an die Art und Weise hal«
ten, deren sich der berühmte Abt Nollet, der
jedoch blos ein Physicus ist, beym Electrisi»
ren bedienete. Diesem schlug die Heilung der
Kranken meistentheils fehl, welches einem,
der Naturforscher und Arzt zugleich ist, nicht
begegnen würde. Die Ursache davon ist, weil
der berühmte Abt Nollet, als ein bloßer Na.
turforscher, und nicht Naturforscher und Arzt
zugleich, die electrischen Funken bey Kranken
gebrauchte, die der Elektricität ganz unfähig
waren, weil ihre Krankheiten so beschaffen
waren, daß sie durch die electrischen Fuüken
gar nicht geheilet werden konnter.; denn die
Elektricität wird z. B. keine Verrenkung hei.

len,
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2 F Art u,ld Weise die electr. Funken
len, auch nicht den Auswuchs eines Gliedes,
noch auch einen Bruch; ferner wird sie nicht
einen eingewurzelten oder natürlichen Buckel
oder eine andere ahnliche Ursache heben, die
der Electricität unfähig ist; kurz, sie wird so
viele andere ahnliche Beschwerlichkeiten nicht
heilen können, auf welche sie gar nicht wirken
kann. Und da man dem berühmten Nollet,
der wie gesagt ein bloßer Naturforscher und
nicht zugleich ein Arzt war.meistentheils Kranke
gab, bey welchen die Electricität gar nicht
wirken konnte, so darf man sich nicht wundern,
daß es ihm nicht gelung, und daß er niemanden
dadurch curirte. Dieses beqegnetedem berührn«
ten Gallabe«. Verrati,Kratzenstein,Bian»
lhl und so vielen andern Aerzten nicht, welche
nicht nur die physikalische Electricität kannten,
sondern auch die Ursache der Krankheiten, die
sie zu heilen unternahmen; daher sie, wie man
in ihren Werken lesen kann, und woraus ich
auch einige Kuren in meinen andern AbHand«
lungen angeführet hebe, gelähmten und vom
Schlage gerührt.«, und andern Kranken von
dieser Art, welche andere ganz für unheilbar
hielten, zu ihrer vorigen Gesundheit verhal»
fen, ohne daß sie ihnen auch nur das geringst«
von andern Arzneymitteln eingegeben hätten.

Hier.
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Hieraus sieht man nicht nur die Kuren, die
man mit der auf die gehörige Art angestellten
Elektricität verrichten kann, sondern auch
den überausgroßen Vortheil, weil der betrübte
Kranke nicht das geringste zu kaufen und ein.
zunehmen braucht; eine Sache, die man al.
lerdings sehr hoch schätzen muß, zumal da
diejenigen, welche sich der Electricitat unter,
werfen, durch den langen Gebrauch der Arze.
neymittel ermüdet und von gewissen Aerzten
für unheilbar erkläret worden, welche in der
Electricitat nicht geübt sind, daher sie gar nicht
darzu geneigt sind, und ihr auch keinen Glau,
ben beymessen, welches den Kranken großen
Schaden thut,und den Aerzten selbst wenigEhre
bringt. Man wird also hieraus sogleich abneh.
men können, da ß alle Aerzte die electr. Maschine
kennen, sie besitzen und auch anwenden sollten.

Damit sie sie nun mit einem glücklichen
Erfolge gebrauchen können, welches der ei»
gentliche Zweck dieser Abhandlung ist: so muß
ich zeigen, daß die Aerzte die Maschine nicht
nur kennen, sondern auch die Falle wohl zu
unterscheiden wissen müssen, in welchen sie
mit Nutzen gebrauchet werden kann, und auf
welche Art sie die electrischen Funken milche'»
len müssen. Hier hätte ich ein sehr weitläüf»

tiges
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tiges Feld, meine Abhandlung recht groß zu
machen: allein ich will mich bemühen, solches
meiner Gewohnheit «ach, ganz kurz anzuzeigen.

Um nun bey der Kenntniß der electrischen
Maschine anzufangen, so weis ich gar wohl,
daß sie gegenwärtig allen Aerzten bekannt ist.

Ibi incipit Kleäicu«, vbi Melinit ?!>x6cu«;

folglich hat sie gewiß ein jeder in der philoso,
phischen Schule gesehen und die verschiedenen
schönen Wirkungen bewundert; sie werden die
Funken empfunden, und die Geschwindigkeit
wahrgenommen haben, mit welcher sie durch
die Körper gehen; sie werden die lebhastig.
teil und die augenblickliche Gewalt betrachtet
haben, mit welcher dieses Feuer thätig isi;
ferner werden sie gesehen haben, wie es die mc.
tallischen Blättchen auflösen und Glasscheiben
zerbrechen, Tauben und andere Vögel auf
dem magischen Quadrate betäuben und
Vögel todten kann, nachdem die Richtung
ist, mit welcher sie elcetrisiret werden, und
der Quantität des in besagten Fränklinischen
Quadrate gehäuften Dunstes, und so viele an.
dere ahnliche schöne Wirkungen mehr. Allein
es gieng damit, wie mit allen andern physikali.
schin Experimenten,denn einige Tage hemach
s«hen sie die lustpumpe, nachgehends die Be.

wegung
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wegung der geworfenen Körper, nachgehends
beobachteten sie, wie die stößigen Dinge in die
Höhe steigen, und wie hoch sie steigen u. s.w.
daher sie sich damals bey der elccnischen Ma.
schine alleine weder aufhalten tonnten noch
durften; sondern sie betrachtete« sie nur, so
wie auch ane andere Erfindungen, als ieute,
die die Physik lernen wollen.

Nach Erlernung der Arzneywissenschaftaber
wollte ich, daß alle die E!ectticit<K von neuem
vornähmen, und daß man die erwähnte Ma»
schine nicht im Vorbeygehen betrachtete, wie
man es in der Schul? machte, sondern als
eine nothwendige Maschine, die viele Krank,
heilen zu heilen vermag,, welche, wie ich oben
gezeiget habe, bey den gewöhnlichen Mitteln
ganz unheilbar sind. Alsdenn seyd ihr glück,
lich und noch glücklicher eure Kranken, weil
sie versichert seyn können, daß sie von den
Krankheiten werden geheilet werden, von wel«
chcn sie jämmerlich geplaget werden, und wel.
che sie ohne die electrische Maschine entweder
niemals los werden, wie es sich oft zuträgt
oder doch erst nach sehr langer Zeit mit
großen Kosten der Familie und mit dem größ¬
ten Ekel an den oft wiederholten meisienlheil«
unwirksamen Mitteln.

Von

Ä
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Von dieser Art sind die Gicht, die über,

aus heftigen rheumatischen Schmerzen , das
Podagra, alte eingewurzelte Schmerzen, die,
«ie man zu sagen 'pflegt, von kalter Materie
herrühren; die Nervenfieber, wenn der Ner»
vensaft zähe geworden ist; das Zittern der
Glieder, welches besonders von einer groben
Materie verursachet wird, welche den wah«
ren Umlauf des Nervensafts verhindert; die
Zusammenziehung der Glieder; welche von
der aufgehaltenen iymphe herrühret, welche
den wahren Umlauf drücket und verhindert;
das Schwinden eines Glieds oder die Vermin¬
derung desselben, welche von eben der Ursache
entsteht; die Schwäche der Augen, wenn sie
von dem Drucke grober Feuchtigkeiten, oder von
der Zähigkeit der Augensafte herrühret. Kurz,
ohne mich lange aufzuhalten, alle die Krank,
heiten nach einander herzuzahlen, bey welchen
die electrischen Funken das kräftigste und ein«
zige Mittel sind, so müssen alle Krankheiten,
die von einer Zähigkeit der Säfte herrühren,
wie man aus den gemachten Kuren sehen kann,
und wie ein Arzt, der zugleich Naturfo, scher
ist, deutlich siehet, durch Hülse der physMi.
schen Electncität geheilet werden; und eine
kleine Anzahl gehörig angebrachter elektrischer

Fun.
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Funke,, wird dabey mehr Dienste thun, als alle
Mittel einer ganzem Apotheke. Andere mögen
denken und sogen was sie wollen: denn sind es
wahre ilrrzte, und sie wollen nicht wider ihr
eigenes Wissen, und wider ihre innerliche
Empfindung reden, so werden sie sogleich ge>
stehen, daß die electrischen Funken in den an.
geführten Fallen, so wie in unjählicken an,
dern, die sie selbst täglich beobachten, das ein¬
zige und wahre Mittel sey, wenn sie anders
die electrische Maschine gehörig kennen, wie
solches durchaus seyn soll.

Man wende nicht ein, daß es nicht gewöhn,
lich sey, und daß man sie daher nickt brauchen
müsse: denn ich werde darauf antworten;
wenn man nur die gewöhnlichen Dinge brau,
chen müßte, so würden nicht nur so viele und
schöne Erfindungen in der Medicin, sondern
auch viele andere unnütze gewesen seyn, die
man vorher nicht brauchete und gegenwärtig
von jedermann gebrauchet werden. In der
Kriegskunst war das Pulver, ehe es erfun«
den wurde, auch nicht im Gebrauche; man
bedienete sich auch nicht der Flinten, der Born«
den, der Kanonen u. s.w. und gleichwohl wer¬
den sie ißt von denen gebraucht, die sie ken»
nen; ja man erfindet täglich etwas Neues,
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um den Gebrauch der Kriegsinstrumente zu
erleichtern; u»d auf diese Art kann man von
allen andern Dingen reden.

Wie viel neue Zeichen und Noten ge¬
braucht man nicht in der Musik, wovon man
vor Alters nichts wußte: sollte sie also niemand
zuerst brauchen, oder sollten sie von andern
verachtet werden, weites besondere, wiewohl
sehr harmonische Dinge waren, oder soll man
sie noch itzt verachten'? Nein gewiß nicht.
Wer also die electnsche Maschine in der Ausü¬
bung der Medicin nicht gebraucht, der höre
auf sie zu verschreyen, wenn er sie wirklich
kennet: und wenn er sie nicht kennet; so suche
er sie kennen zu lernen, welches eine gar leichte
Sache ist, und bediene sich ihrer, wie es seine
Schuldigkeit ist, in den Fällen, wo er den Kran»
ken, ohne ihm vergebliche Kosten und Ekel zu
verursachen, mit doppeltem und dreyfachen
Vortheile und Ehre kuriren kann.

Man bedimete sich der electrischen Funken
auf verschiedene Art ohne den geringsten guren
Erfolg, oder doch nur mit sehr wenigem.
Der berühmte Nollel sonderte die Kranken
mit seidenen Schnuren von der Erde ab, daß
sie ganz frey waren; andere thaten es mit
Glase und mit Harze. Weil nun die Kran.

ken
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ken auf diese Art wenig oder gar keinen Vortheil
vom Elrctrisnen haben, so stelle man es sol.
gendergestalt an: Man lasse die Maschine in
das Zimmer des Kranken tragen, welches
groß u«d geräumig seyn muß. In diejem
Zimmer leide man nicht mehr Personen, als
zum Electrisircn nöthig smb, das ist viere bis
sechse; weil die Menge der Anwesenden die
Electrieita't durch das Athemholen und durch
die feuchten Ausdünstunaen schwächet. Hierauf
Hänse man den electrischen Dunst in eine oder
ein paar leidensche Flaschen, und mache es so,
daß sie der Kranke im Bette selbst entlade,
wenn er es zu thun im Stande ist: ist er die¬
ses zu chun aber nicht im Stande, so lasse
man sie durch ein paar andere Personen entla«
den; so daß die eine davon die Hand an die
Kugel lege, mit der andern aber den Fuß die
Hand, oder einen andern Theil des Kranken,
der electrisiret werden soll, anfasse; die an¬
dere aber berühre oder greife den Kranken
auf der andern Seite mit der Hand an,, wen»!
es nöthig ist, und mit der andern nähert sie
sich dem Haken oder dem eisernen Drate der
Flasche, oder hält einen Finger oder das Ge¬
lenke des Fingers an die Kette, um den über«
fiüßigen Dunst zu empfangen; oder sie kann

C 2 «uch
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auch einen eisernen Drat in dieHand nehmen,
und d..mit ebenfalls den übersiüßigen Dunst
empfangen.

Wenn man den Kranken auf diese Art die
electrischen Funken mittheilet, so wird man
die erwünschte Wirkung davon erhalten: denn
wenn man die Kranken von der Erde adson«
dcrt, und machet, daß sie mit der Kette gleich,
sam zusammenhangen, so bleibt das clccmsche
Feuer bey ihnen im Gleichgewichte und brau»
chet in den Saften dieses Körpers keine Ge«
walt, sondern machet, daß sich die Kraft nur
sammlet und sich, gegen die darum besinoluchen
Körper, überflüßig dariime befindet. Wenn
ich daher will, daß die Feuchtigkeit irgend ei¬
nes Körpers aufgelöset und erschüttert werde,
so muß ich ihn einem andern Körper nahern,
in welchem sich die Electricität im Uebermaße
befindet; und wenn dieser Körper den Ueber«
siuß erhalten hat, so kann er sich nachgehends
vermittelst eines andern mit der iuft oder mit
der Erde ins Gleichgewicht sitzen.

Man siehet also deutlich hieraus, wie viele
sich vergeblich bemühet haben, weil sie die
electrischen Funken nicht mitzutheilen gewußt
haben, und wie nothwendig folglich es sey,
den Kranken die rechte Richtung geben zu

wis»
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wissen. Auch ist es eine höchstnöthigc Sache,
die Kranken mehr auf der einen als auf der an,
dern Seite zu electrisiren; denn wenn man
zum Exmipc! einen, der auf der linken Seite
vom Schlage gerühret ist, electrisiren wollte,
und man eleclrislcre ihn nur auf der linken
Eette, so würde das Electrisiren sicherlich zu
nichts helfen; zumal wenn der Schlag von ei»
nem Drucke im Gehirne, oder von einer Ver«
stopfung einiger Gefäße desselben herrühret.
Es ist eine ausgemachte Sache, daß die Fa«
fern des Gehirns einander durchkreuzen uud
drucken; folglich wird die Ursache der iähmnng
auf der linken Seite, in der rechten zu suchen
seyn; und der Arzt, der eine solche lahmung
heilen will, muß eine Hand an den rechten
Thi il des Kopfsund die andre an die linke Hand
und an den linün Fuß des Kranken legen las¬
sen, und alvdlnn kann er sich wirklich einen
glücklichenAusgang von der Kur versprechen.
Ebenso, wenn die Ursache des Scdlaqs auf
der rechten Seite läge, und von dem Drucke
einer Feuchtigkeit verursachet worden wäre,
welche den freyen Durchgang des B.'ules zu
diesem Theile, oder in die Aesie der Nerven,
die sich in diesem Thnle ausbreite',, verhin¬
derte oder von andern ähnlichen Ursachen ver»
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anlasset worden wäre: so darf man nicht den
linfen Arm electri siren, sondern den rechten; und
so muß man bey einem jeden andern Uebel und
verletzten Theile verfahren. Wenn z. B. je«
mand das Chiragra hat, welches die Materie
des Zipperlein ist, welche die Hand einnimmt,
so muß man nicht den Fuß electrisiren, son»
dem den Arm und die Hand, welche krank
ist. Man weis, daß der elccttifche Duüft
allemal den kürzesten Weg nimmt; man weis
auch, daß das electrische Feuer, wenn man ei«
nen Menschen am Arme electrisiret, blos von
einem Arme zum andern geht, und nicht in die
Füße kommt, wenn die Communication blos
an den Armen ist. Geht die Communication
vom rechten Arme nach dem linken Fuße; so
wird sie in diesem Falle durch den Kör«
per' gehen; und so auch, wenn die Corm
munication von dem linken Arme nach dem
rechten Fuße geht. Man muß daher den
Kranken nicht nur electrisiren, sondern man
muß auch die Richtung so nehmen, daß der
kranke Theil electrisiret, und die Feuchtigkeit,
welche diese oder jene Krankheit verursachet,
erschüttert, aufgelöset und in Umlauf ge«
bracht werde.

Man
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Man wundre sich nun nicht, daß die Ma>
schine bis Hieher nicht sonderlich ist gebrauchet
worden, und daß sie, wenn sie ja gebrauchet
worden ist, nicht viel Nutzen geschasset hat,
und daher wieder außer Gewohnheit gekom«
menisi: man kann aber versichert seyn, daß
die wahren Aerzte inskünftige Krankheiten da«
mit heilen werden, die man bis Hieher für
ganz unheilbar gehalten hat, so daß sie selbst
viele Ehre, die Kranken aber durch Erspa«
rung vieler Kosten unaussprechlichen Vortheil
davon haben werden.

5
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Von der

Verwahrung der Schiffe
und

großen Fahrzeuge vor den Blitzen
der Luft.

67Xie Abhandlung dieser Materie ist überaus
^-^ nützlich u?id angenehm, indem ich dar»
inne e'.ne ganz leichte Art anzeiqe, wie die
Schiffe, Klrchthünne und Häuser und folg¬
lich auch Oerrer von größerm Umfange und
ganze Städte vor dem Blitze zu verwahren
sind. Dieses thut die Elcctricität, welche in
ganz Europa bekannt und auf allen Akademien
untersuchet worden ist.

Da ich nlin gewohnt bin, die Erfahrung
so gleich klar und deutlich vor Augen zu legen
und mich nicht mir langen Erzählungen auf«
halte, so will ich sogleich zur Sache schreiten;
doch muß ich zuvor anführen, welches die ur«
sprilnglich elecmschen Körper sind, und welche
die Elektricität durch Mittheilung empfangen.

Da die elektrischen Körper in zwo Klassen
eingetheilet werden, so ist gewiß, daß der ele.
ctrische Dunst, durch diejenigen, welche von
Natur eleclrisch sind, viel schwerer gehe, und

daß
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daß er von ihnen viel schwerer angenommen
werde. Von dieser Att, das ist electnsch
von Natur, sind die Marmor, die Klanen,
alle Hörner,das leder,das Papier, die Haare,
die Federn, die Edelsteine, der Schwefel, die
Harze, die Firnisse, das Pech, die Seide
und alle Glasarten ").

Die electrischenKörper durch Mittheilung
und durch welche der electtische Dunst sehr
leicht durchgeht und sich in sie hineinzieht, sind
die nicht ölichten Feuchtigkeiten, die saftrei»
lhen. nicht ölichten und harzigen Pflanzen,
alle ähnliche Krauter und Gräser, die Erden,
die Thiere und hauptsächlich die Metalle.
Dieser letztem werde ich mich auch bedienen,
um die Art anzuzeigen, wie die Schiffe und
alle Gebäude vor dem Schaden in Acht zu
nehmen sind, welche die Blitze an verschiede»
nen Oertern fast alle Jahre thun, indem sie
bald auf ansehnliche und schöne Palläste fallen,
die durch ihre Größe und vortrefiiche Architektur
die Zierde der berühmtesten Städte ausme»,

C 5 chen,

*) C^ ist zu merken, daß der electrische Dünst
«der dergleichen Körper weglause, wenn sie
mit Wasser »der einer nicht ölichten Feuchtig»
teil angefellcht« sind.
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chen, bold in die Kirchen und besonders in die
Thürme, bald aber in die schönsten Schisse
fallen.

Vielleicht wird es manchem fremd vorkom»
men, daß ich diejenigen Körper vorschlage,
welche durch Mittheilung electrisch sind, um
vor dem Schaden zu verwahren, den der Blitz
den Pallasten und Hausern thut; besonders
wenn man sieht, daß die blitzende elektrische
Materie mehr auf die Metalle zufahrt, Nagel
und Eisen aus der Mauer reißt, das Gold
und das Silber von vergoldeten Hölzern ablö¬
set, und die Silberstickerey von den seidenen
und wollenen Kleidern wegnimmt, und die'
Seide und das Tuch unverletzt laßt. Hier«
von habe ich selbst ein Beyspiel nicht weit von
Genua gesehen, wo ich mich damals befand»
Den 27 May 1772, fiel ein Blitz in den Glo.
ckenthurm der ehrwürdigen Väter der Augusti.
ner, der an dem Orte steht, den man Bel«
vedere nennet; ein Ort, der erhaben u,:d
schön ist und nicht weit von Genua liegt. Ich
begab mich an diesen Ort, um die verschiede,
denen und sonderbaren Wirkungen zu sehen,
welche er gethan hatte. Der Blitz war senk»
recht auf die runde Kuppel gefallen, und auf
der Mittagsseite bemerkete ich, daß er nach

dem
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dem obern Theile des Fensters, das gegen
Mittag gieng, gefahren war. Von da war
er nach der Abendseite gegangen, imd hatte
fast diese ganze Seite ruimret und die Ma.
terialien fünf und zwanzig bis dreyßig Schrie«
te weit weggeschlagen. Hierauf hatte er
zwey Oeffnungen wie ein paar Fauste groß gc,
macht, und war durch die iöcher gefahren,
durch welche die Glockenstränge gehen, die
sich in eine an der Kirche stoßende Gallerie
endigen, ohne sie im geringsten zu beschädigen,
außer daß die besagten lochet oberwartS
ein wemg erweitert worden waren. Von da
war er nach dem obern Theile der Kirchthürezu¬
gegangen, wo er ein kleines schwarzliches Merk»
mal zurückgelassenhatte. Hierauf war er in
die Kirche gegangen, hatte die zweyte Stufe,
die von einem himmelblauen Steine war, zer¬
brochen, und indem er nach einem Altare zu»
gegangen war, so hatte er nicht weit davon
sechs achteckige Steine aufgehoben und sie in
verschiedene Stücken zertheilet, wie auch noch
sechs kleine viereckigte von Marmor, wovon
er die Ecken abgebrochen hatte. Nicht weit
von der Ecke des Altars hatte er eine Oeffnung
gemacht und war alodenn durch das ganze
Chor gegangen, wo er sechs himmelblaue Zie¬
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^elsteinc ausgehoben und zween andere zerbro,
chen hatte; auch hatte er noch die drey großen
Platten von himmelblauen Steine zerbrochen,
welcke den K> eis machten.

Von da erhob er sich neun Palmen hoch,
wo eine hölzrne iampe hieng, die versilbert
und mit einem Tücke bedeckt war. Dieses
Tuch hatte er in drey Stücken zerrissen, und
es sah zum Theil schwärzlich und berauchert
aus.. Die Versilberung hatte es in fl>i,!en
Stücken losgemacht, die Kettchen, woian sie
hieng, zerrissen und sie auf die Erde geworfen,
so daß blos das Holz daselbst zmück geblieben,
war, woraus die ganze lampe gemacht war.

Auf der andern Seite des Altars, wo die
Flaschen zum Wasser und Wei» stehen, hatte
er ein ioch gemacht, und war hinunter gefah¬
ren in einen Stall, wo er eine Scuce gecöd-
tet halte, die sich daselbst befand, ohne die
geringste Verletzung daran gewahr zu werden,
außer baß sie ganz aufgeschwollen war. Das
ioch an dem Gewölbe unter der Kirche war
viel großer, und es war etwas wemges von
Kalke abgerissen worden.

Von da war er auf einen andern Altar zu¬
gefahren, der reckter Hand liegt, und Halle,
indem er in die Kirche zm ück gegangen war,

zehn
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zehn Ziegelsteine vom Boden aufgehoben, ohne
einen emziaen zu zerbrechen. Hil^ai,! haice
er ein Stück von einem bläulichen Sn iue zir«
brechen, und war durch eine Thüre in ein
nahe daran gelegenes Oraionnm gefahren,
welches einen Theil besagter Kirche ausma»
chet. Ueberdiefts hatte er noch die Plane
»mcerwärts zerbrochen, woiauf die Thür
stund, und halte in einer andern himmelblauen,
Platts die er gleichfalls zerbrocben l^acle, gleich»
sam die Figur eines Herzens emqegraben.
Hierauf hatte er sich ebenfalls unqefähr neun
Palmen hoch erhoben, und die leinwcmd zer>
rissen, welche eine versilberte bölzerne iampe
bedeckte. Von der iampe hatte er unter»
wärts die Versilberung losgerissen, übrigens
aber war sie hangen geblieben.

An diesem Altare hatte er das Metall von
den falschen Gallonen, womit die Altai beklei.
düng besetzet war, de« maßen losgemacht und
geschmolzen, daß man kaum den Faden sahe;
auf beyden Seircn war ungefähr ein Palmen
unberührt geblieben und die Streifen der obern
Besetzung ebenfalls ungefähr ein Palmen lang:
an den Streifen aber, die nach der Erde zu
gierigen, war das Gold an allen dreyen ge»
schmolzen.

Diese
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Diese Erfahrung giebt einen gewissen Be.
weis, daß die Metalle aufgelöset werden, der
Faden und das Holz aber unberührt bleibe.
Plmius erzählet ebenfalls *), daß der Blih
die Klinge eines Degens schmelzet« und die
Scheide unberühret ließ; eben so auch die
Münze, ohne baß der Beutel, worinne sie sich
befand, den geringsten Schaden litte. Die
Erklärung dieser Phänomenen ist nach der
wahren Theorie her Electricität ganz und gar
nicht schwer; denn wenn der electnsche Dunst
gegen einen günstigen Körper fahrt, so wird er
sich ganz hinein ziehen. Da er also fühlete,
daß das ieder und der Beutel feindselige Kör»
per waren, so lösete er die Klinge und die
Münze als günstige Körper ganz auf. Das
Zerreißen derieinwand in meiner angeführten
Erfahrung, kann von nichts anders hergeleitet
werden, als von der Gewalt der durch den
clectrischen Dunst ausgedehnten luft.

Man sage mir nicht, daß man traurige
Beyspiele von den Körpern habe, die sich
durch Mittheilung electrisiren lassen, indem
man mir aus den englischen Abhandlungen er.
zählet, daß ein Blih Menschen tödtete, und

ihre
')Ul,. II. «Mor. x»t. (.'. 51,
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ihre Kleider unberühret ließ; daß er bey cm>
dern die Hände ganz zu Asche verbrannte, ohne
die ledernen Handschuhe im geringsten zu veile«
tzen; daß die Blitze das Bley an den Fen»
stern geschmolzen, ohne das Glas auf einige
Art zu beschädigen: weil ich daraufamwotten
werde, daß die menschlichen Körper und das
Bley des esectriscken Dunstes sehr fähig sind,
und daß das Tuch und Glas unbeschädigt blieb,
weil es von Natur electrisch ist; ja ich wevde
noch hinzusetzen, daß jemand schwerlich vom
Blitze getroffen werden wird, der mit einer
seidenen oder wollenen Decke bedeckt auf scmcm
Bette lieget. Soll ich aber bey allem dem
die von Natur elerlrischen Körper vorschla.
gen? Nein gewiß nickt. Wenn ich die durch
die Mittheilung electrischen Körper vorschla¬
ge, so scheint eb in der That, als wem, ich nur
desto mehr Gelegenheit suchete vom Blitze ge»
troffen zu werden: allein es ist ganz gewiß,
daß es eine Verwegenheit sey» würde, die ib.
rem Ursprünge nach electrischen Körper vorzu»
schlagen, weil endlich der Bl»ß durch die»
selben durchgehen würde, wenn sie mit den
Dünsten der lust angefeuchtet wären, aber
nicht auf die Art, wie er durch die Körper
geht, die durch die Communicalion electrisch

werden;
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werden; nachgehende wind? es auch viel schwe.
rer seyn, ein Haus dafür in Sicherheit zu se»
tzen, und es würden dabey hundertmal mehr
Kosten erfordert werden.

Um aber deutlich zu zeigen, daß die durch
die Mittheilung elccttiselienKölper besser sind,
dergleichen die Metalle u, s. w sind: so muß
ich erstlich vor Augen legen, daß die durch die
Mittheilung electrischen Körper, die Metalle,
den elcccrischen Du»ft besser als die andern an
sich ziehen, zumal wenn sie spitzig sind, und
dem Orte nahe sind, wo der Blitz herkömmt.
Man sieht auch gemeiniglich, daß die Blitze
eher in Thürme und hohe Gebäude eü-schla.
gen als anderwärts, weil sie den Wolken na.
her sind; und dieses nimmt man ebenfalls bey
sehr hohen Bäumen wahr.

Nachgehende muß man Achtung geben, daß
der elecmsche Dunst, damit er nicht platze,
sondern seinen iauf ruhig fortsetze, keinen Wi.
Verstand finde, das ist solche Körper, worinne
der elektrische Dunst fehlt, oder die ihrem Ur,
sprunge nach electrisch sind, sondern daß es
lauter solche Körper sind, die durch die Mit«
lheilung electrisch sind. Wenn z. E. der ele»
ctrische Dunst durch eine Reihe metallenen
Drat geht und Glas, jeder u. s. w. an,

trifft.
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trifft, so häufet er sich und springet in «i«
nen andern nickt weit davon entfernten Kör«
per, der durch die Mittheilung electrisch ist,
aber weniger oder in dem der eleetri!che Dunst
gar fehlet. Dieses ist auch die Ursache, wcs«
wegen der Blitz, wem» er auf Kreuze oder
andre Zierrathen fällt, die sich auf huben
Thürmen befinden, gemeiniglich ausbricht,
weil er in der Mauer, in den Steinen u. s. w.
einen Widerstand findet, welches alles Kör«
per sind, d«e ihrer Natur nach weniger ele«
cmsch sind. Daß der Blitz diese Kreuze und
andere metallische Körper herausreißet, rühret
von nichts anders her, als weil er wegen der an«
getroffenen Hinderniß, in den metallenen Kör«
per» gcsammlet und gehauset wird.

Zum dritten muß man überlegen, daß das
electrische Feuer, ob es gleich die ganz dünnen
Mecalle auflöset, gleichwohl nicht den Drat,
und andere starke und dicke metallene Körper
schmelz- t. Wir wessen aus den Commenta»
rien der Akademie zu Bologna -°), daß ein
Blitz auf einen Glockenthnrm fiel, und durch
einen eisernen Drat lief, der daran herunter«
gieng, ohne die Mauer im geringsten zu be«

schädi.
*) donimcnt. ä«ä. Lonon, 'l. II. x. l.
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schädigen. Wir wissen vo, dem berühmten
Franklin, daß ein Blitz zu Newbury in Neu.
england durch einen metallenen Drat gienq,
der so stark war wie eine Federspule und den Per»
pendikelaneinerUhrabgab,ohnedenThurmauf
einige Art zu beschädigen. Eben dieserFränklin
schlagt un< eiserne Stäbe drey iinien stark vor.

Der berühmte Beccaria schlagt zu desto
größerer Sicherheit eiserne Stangen von vier
bis ^fünf linien vor; und sind sie einen
Zoll stark, so werden sie überfiühig dicke seyn,
ohne daß man befürchten darf, daß die Enden
schmelzen werden, wie man an dem eisernen
Drate sahe, dessen in den bolognesischen
Commentarien gedacht wird, und an welchem
das Ende geschmolzen war.

Man halte es nicht für ungereimt, die
Schiffe, Thürme und Häuser auf die vorge»
schlagene Art so leicht und mit so wenig Kosten
vor dem Blitze zu verwahren; denn die Ge»
schwindigkeit des iaufs der elektrischen Mate»
ne, und mit welcher sie sich versammlet, fort»
läuft und auf andere Metalle springet, wird
alle Bewunderung aufheben; ja man wird so
gar überzeuget werden, daß der BllH durch
die Fränklinischen Stäbe, wie eine bloße iuft,
ohne alles Geräusche und Krachen durchgehen

müsse.
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müsse, zumal da man sich taglich durch die
künstliche Maschine davon überzeugen kann.

Gegenwart!« wird wohl von den Gelehrten
niemand wie Cartesms deiken, daß der Blitz
eine Sammlung von ölichcen, schweflichten
und fetten Ausdünstungen sey, die mit ein¬
ander vermischet und in einen Stein ver<
wandelt worden. Er nimmt hierzu viele
fette und seltsame Materien an: um sich
aber von diesem Irrthume zu überzeugen, so
darf man nur den Pater Trollt lesen, welcher
zeiqet, daß zur Formirung eines schweren
Steins so viel Materie erfordert würde, die
man sowohl wegen des Widerstandes der just,
als wegen aüderer von dem gelehrten Pacer
angeführten Gründe nicht annehmen kann, zu»
mal da sich diese kleinen Partikclchcn, die ei«
nen Theil der Athmosphare einnähmen, in ei»
nem Augenblicke versammle« und zu Steine
werden müßten, welches allcs Dinge sind, die
einander widerstreiten. Und wenn nachge«
hends der Blitz ein Stein wäre, so würde er
wohl an allen Orten, wo er hinfallt, einen
gleichen Schlag thun. Wir sehen aber hiervon
ganz das Geqentheil; denn bald geht er durch
einen bloßen Riß, ohne ihn zu erweitern, wie
in der Mauer des Glockenthurmsder Augu.

D « stiner,
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52 Von derVerwahrung der Schiffe
siiner, bald durch ein ioch, wie an eben dem
Thurme, wo die Glockenstränge durchgehen,
ohne viel Veränderung daran zu machen.'

Daß man in den Naturaliencabinettern
Steine, oder von dem Blitze versteinerte Ma«
terien hat, die man Donnerkeile nennet, die«
ses räume ich gerne ein, weil der electrische
Dunst, indem er durch verschiedene Körper
geht, die sandig, metallartig und zur Vergla«
sung geschickt sind, dieselben ganz leicht ausiö»
sen, vermischen, verdichten, amalgamiren,
verglasen und metallisiren kann. Die Brenn,
spiegel geben uns einen Beweis hiervon: daß
es aber wirkliche Donnerkeile gebe, ist bey
den Gelehrten nicht nur lächerlich, sondern es ist
auch eine Sache, die ganzlich zu verwerfen ist.

Ehe ich nun die besondere Art und Weise
anzeige, der ich mich bediene, die Schiffe,
Thürme, Häuser und Gebäude vor dem Blitze
zu verwahren, so will ich zuvor erzählen, wie
es Fränklin und andere vorschlagen.

Fränklin schlägt also, um ein Gebäude vor
dem Blitze zu verwahren, vür eiserne Stäbe
auf den vier Ecken des Gebäudes vor: diese
Stäbe sollen drey iinien stark und so lang seyn,
daß sie bis in die feuchte Erde gehen. Weil
nun der Blitz, wie ich oben gesagt habe, mehr

nach
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nach den erhabenen Dingen und besonders auf
die Metalle zufährt, dergleichen die Kreuze
sind, die sich auf den Gebäudern befinden, so
wird er eher seinen iauf gegen die erhabenen
eisernen Stäbe richten, als anders wohin. Und
da besagte Stäbe bis in die Erde fortgehen, so
wird er ohne alles Krachen und Geräusche sei«
nen Weg dadurch nehmen, und sich in der
Erde ins Gleichgewicht setzen, ohne den Ge»
bauden den geringsten Schaden zu thun.
Dieses ist die Methode des Herrn Fränklin,
die Häuser vordem Blitze zu verwahren, und der
Beweis davon ist ganz klar, wie man aus dem
iaufe sehen kann, den der Blitz nahm, wovon
die Akademie zu Bologna Me/dung thut, der
ohne die Mauer zu beschädigen, seinen iauf
durch den eisernen Drat immer fortsetzet?.

Der berühmte Pater Beccaria zeiget eine
andere Art an, wie man die Gebäude mit weni«
ger Kosten vor dem Blitze verwahren kann»
Viele Palläste und Häuser, sagt er, haben
um das ganze Dach herum küpferne Rinnen,
woraus das Wasser in andere Röhren lauft,
die in die Erde gehen: an den Ecken könnte
man also zwey, drey, oder vier eiserne Stäbe
anbringen, welche mit diesen vier Röhren in
Gemeinschaft stünden und zwar so, daß diese

D 2 Stäbe
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Stäbe wenigstens einen Fuß tief in die stuckte
Erdegiengen, so würden diese Gebäude vor
dein Blitze verwahret seyn. Zu mehrerer Si»
cherheit fährt er fort, müßte man auch die
Kreuze F.hnen und andere ähnlich? metallene
Zierrathen wegnehmen, wrlche sich oben auf
den Häusern befinden, oder sie weni-stens mit
besagten Stäben in Gemeinschaft bringen, weil
man alsdenn ftine Absicht ohne Zweifel noch
gewisser erreichen wird.

Ich habe nickt nöthig rrich lange bey der
Beschreibung aufzuhalten, wie die Schlösser
und Festungen vor dem Blitze verwahret wer¬
den müssen, dem sie nur zu oft ausgesetzet sind,
und wodurch großer Schade verursachet wird,
zumal wenn sich das Pulver entzündet, weil
eben die Art, wie andere Gebäude verwahret
werden, auch hier anzubringen ist. Ich will
aber etwas weisläuftiger seyn, wenn ich an»
zeige, wie die Sckiffe zu verwahren sind, weil
auck i" diese d<r Blitz zum größten Nachtheile
der Schiffe und der ganzen Equipage ein.
schlägt.

Um nun denen, welche den Schiffbau trei»
ben, die Art und Weise anzuz igen, wie sie
ihre Schiffe vor dem Blitze verwahren, und
seitlich den Seehandel zum besten der ganzen

Ge.
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Gesellschaft sicher stellen sollen, so will ich erst,
lich sagen, daß man die Pulverkammer, zu«
mal bey Kriegsschiffen, niemals unter den
großen Matt m.legen müsse; denn da der Blitz
vornehmlich, wie ich bereits erwähnet habe,
in das einschlägt, was hoch in die Höhe
steht, so können auch die Pulverkammern desto
leichter entzündet und folglich die Schiffe ganz
zu Grunde gerichtet werden. Man sollte die
Pulverkammern vielmehr in dem Hintertheile
des Schiffs anlegen, wo sie von dem Feuer
entfernt smd,we!chesman auf dem Vordertheile
nothwendig machen muß. Ueberdiests könnte
man alles was darum ist, rmt Harz und Pech
stark überziehen, so wie auch die eisernen Plat«
ten, die sich daselbst befinden, um vor den
feindlichen Kanonenkugeln sicher zu seyn, damit
der Blitz destoweniger Gelegenheit hätte Scha.
de>« zu thun.

Um nun endlich auf die Art und Weise zu
kommen, wie die Schiffe vor dem Blihe zu
verwahren sind, so muß an allen Mastbäumen
und besonders an dem Hauptmaste, der an
der Spitze stark mit Peche überzogen seyn muß,
ein großer Ring von Meßing oder andern fei.
nem Metalle fest angestecket werden; an die,
sen Ring befestiget man vier Stäbe von gu-

D 4 ttm
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tem gehärteten Stahle, die oben spitzig zöge»
hen und etwas höher seyn müßen, als die
nilt Prch überzogene Spitze und was sich sonst
ecwa darauf befindet. Diese vier Grabe müs,
sin unter dem Ringe, woran sie lxfestigU seyn
müssen, einen Hake» habt n, in welchen man
einen andern metallenen Stab steckt, der un.
gefahr zween Palmen lang ist, und sich eben«
falls als em Hake» endigen muß, um auf bey,
den Seiten des Schiffs eine Reihe von
eisernen Ringen daran zu hängen, die bis ins
Wasser gehen. Am Ende jeder Kette müs<
ftn sich zwey oder drey spihiqe Stücken Mes«
sing befinden, und diese müssen wenigstens
zween Palmen ruf im Wasser seyn. Wenn
die Kette den Rand des Sci'iffs bei ühret, so
muß man, damit sie mit dem Schisse keine
Gemeinschaft habe, an besagtem Rande des
Sckisfs einen von dicken ieder gemachten und
mit Pech überzogenen Ring anbringen, durch
we chen die letzten Glieder der Kette gehen
müssen, an deren allerletztem die messinge»
nen Stäbchen angehänget sind, so daß sie
mit dem spitzigen Theile ein paar Palmen tief
im Wasser hangen. Wenn nun alle drey Ma<
sten aus diese Art versehen sind, so ist außer

ellem
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allem Zweifel, daß kein Schiffvon irgend einem
Blch>. verletzet werden wird.

Es ist jedoch «us besonderer Vorsicht zu
merken, daß oic ledernen und mit Pech über»
zoqenen Ringe, die man an dem Rande des
Schiffes anbringt, um die eisernen Ketten
durchgehen zu lassen, etwas von den Kano«
nen und anderm eisernen Geräthe, das sich et.
wa im Schiffe befinden möchte, entfernet wer»
den. Denn wenn besagte eiserne Geräthsckaf»
ten nicht weiter entfernet wären als das Was¬
ser, in welchem sich die blitzende Materie ins
Gleichgewicht setzen soll, so könnte es sich zu?
tragen, daß sie zum ganzlichen Ruin des
Sckiffs in die Kanonen oder in das eiserne
Gerache führe, ob sie gleich einen geraden
Weg durch die Kette und die am Ende daran
befestigten meßingenen Spitzen ins Wasser
hätte. Da es nun etwas sehr leichtes ist,
diese Kette von den Kanonen und andern auf
dem Schiffe befindlichen Eisenwerke zu ent»
fernen, so habe ich es zu erinnern nickt un.
terlassen wollen. Man sieht also hieraus, wie
man mit zwey eisernen Ketlchen, die ans bey.
den Seiten des Mastbaums angemacht wer»
den, ein Schiff ganz leicht und mit physikali»
scherGewißheit vordem Blitze verwahren kann,

D 5 welches

'.!

'<<>^,

5'

1

1



5

l."

5:

tz

5 ? Von der Verwahrung der Schiffe
welckes den Seeleuten und der Handlung des
ganzen menschlichen Geschlechts großen Nu>
tzen schaffen muß.

Um nun meine gegebene Beschreibung noch
deutlicher zu machen, so will ich auch noch die
auf der Kupfcrtafel besmdliche Fig. I er,
klaren.

^. Der große Mast.
L. Die mit Pech überzogene Spitze.
O. (D. (^. Ein großer meßingener Ring.
0. 0. O. l). Meßlngene Stäbe, die an

den großen Ring (ü (Ü <ü gesiecket sind.
L. L. Die Haken an den meßingene«

Staden.
k. k'. Zween meßingene Stäbchen, wel.

che in den Haken dZr andern beyden Stäbe
gesiecket werden, und an welche man auf bey«
den Seiten die Kette anhänget.

<3 (3. Die beyden Ketten.
« «. Der Rand oder Bord des Schiffs,

wo die beyden ledernen Ringe sind, durch
welche die Ketten gehen.

1. l. Das letzte Glied der Kette, woran
der messingne Stab befestiget wird, der ins
Waffer hängen muß.

!<. 1^. Die zwey oder drey meßingene Sri»
tzen, die im Wasser schwimmen müssen.

Auf
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Auf eben d'eArt, wie ich hier den großen
Mastbaum in Sicherheit zu sitzen gel'hret
habe, muß es auch mitdem Vorder- undHin.
termaste gemacht werden. Denn da der Blitz
eine so sehr verschiedene Richtung nimmt, so
wäre es gar nichts außerordentliches,, wenn er
bisweilen in den Vordermast oder Himcrmast
einschlüge, ob sie schon viel kleiner smd. Zu
desto größerer Vorsicht und Sicherheit wäre
es also gut, wenn alle drey Masten mit
besagten Verwahrungsmitteln, versehen wür,
den, zumal da der Aufwand ganz geringe und
die Art zu verfahren einerley ist. Der Scha.
den hingegen, der von dem Blitze verursachet
werden könnte, wurde den Seeleuten und al,
len denen, die an dem Handel dieses Schiffs
Antheil haben, empfindlich seyn.

Man sage mir nicht, daß die Blitze nicht
in die Schiffe einschlagen; denn es wäre viel
zu weitlauftig zu erzählen, wie viele davon
smd getroffen worden, von denen man weiter
nicht das geringste gehöret hat, weil sie ohne
Zweifel auf dem hohen Meere von dem Was»
ser verschlungen worden sind.

Man darf mir auch nicht einwenden, daß
das electrische Feuer, welches den Blitz aus'
machet, indem «s aus der letzten mes.

singe.
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singenen Spitze in das Wasser herausfährt,
platzen und das Wasser um das ganze Schiff
in große Bewegung setzen könne, so daß es
dadurch in Gefahr gerache. Denn wenn wir
überlegen, daß nach den Metallen, das Was,
scr das elecciilche Feuer am meisten liebet;
daß es das Feuer aufnimmt, und daß dieses
durchgeht und sich ohne das geringste Gera'u.
sche ins Gleichgewicht setzet: so wird dieser
Einwurf nicht den geringsten Eindruck machen;
zumal da ich taglich sehe, wie sich mein ele»
ctrisches Feuer ohne das Wasser im geringste«
zu bewegen, in die leidenschen Flaschen zieht,
uno sich darinne anhäufet.

Uederoieses geht es auch durch die franklinl»
schen Stäbe an den Hausern in die feuchte Erde,
ohne das Gebäude zu erschüttern, daher es sich
noch viel leichter in das Wasser ergießen und
sich dcrinne ausbreiten wird. Wenn also
keine erschütternde Bewegung entstehet, indem
es sich aus den Metallen in die Erde zieht, so
wird gewiß auch keine entstehen, indem es
aus den am Schiffe befindlichen Stäben in
das Wasser geht.

I ch habe bereits angemerket, daß die Wim.
pel mit Pech überzogen werden müssen, zumal
wenn sie von Essen sind, und in diesem Falle

ist
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ist zu merken, daß man einige eiserne Drare
anbringen müsse, welche mit den oben beschm«
denen Stäben in Communicanon stehen. Das
beste würde jedoch seyn bey stürmischen Wet?
ter und Una/wiltern diese Wimpel gar abzuneh»
men, und sie nur bey stillem Wetter aufzuse«
tzen, wo sie das Schiff zieren können, ohne
den geringsten Schaden zu bringen.

Art und Weise, die Galeeren und
Schisse mit langen Seegelstangen

zu verwahren.

/Qs ist nun noch übrig etwas von den Seegel.
^ stangen zu sagen, welche bey den Kauf,
fartheyschissen sehr lang sind; daher wir eine
besondere Methode anzeigen müssen, wie sie
zu verwahren sind, welches dadurch geschehen
kann, daß man ihre Vertheidigung mit der
am Mastbaume in Gemeinschaft sehet. Die¬
ses Verwahrungsmittel gehet auch die Galee»
ren an, an welchen die Seegelstangen die
Mastbäume weit übertreffen.

Was die Verwahrung der Masten an den
Galeeren betrifft, so ist sie mit der an den Schis»
fen völlig einerley.

An
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An dem Ende der Seegelssange /^ Fig. 2.
das wohl mit Pech überzogen seyn muß, wird
ein Ring von Meßing angemacht, an welchen
man einen meßingenen Stab steckt, der zween
Palmen lang und so dicke wie eil.e Federspxle
ist. Er muß oben spitzig seyn und wird durch
Fig. L vorgestellet.

Hierauf wird unter diesem Ringe ein ei«
fern Kettchen angehänget, das mit besagtem
meßingenen Stäbe in Gemeinschaft steht und
längs der Seegelstange hinläuft bis an den Theil
O der an dem Masibaume liegt, wo man
es nachgehend«? mit der Kette in Gemeinschaft
bringt, die den Mastbaum der Galeere oder
des Schiffes vertheidiget. Diese Kette, die,
wie ich oben gezeiget habe, die Schisse ver¬
wahret, kömmt aisdenn an den Rand der Ga»
leere O) und fallt endlich ins Wasser, worinne
sie schwimmet. Man stehet also hieraus, wie
kurz ich die Methode vorgetragen habe, die
Galeeren und Schisse vor dem Blitze zu ver,
wahren; eine Methode, die sehr leicht ist, und
die bisher niemand zu beschreiben unttrncm«,
men hat; und wenn auch ja jemand im Vor«
beygehen etwas davon gemeldet, so hat er es
doch nicht praktisch bewiesen.

Durch
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Durch diese Vertheidigungen und besonders
durch die meßingenen Spitzen, die an das Ende
der Seegelstangen an den Galeeren und Kauft
sahrteyschiffen und oben auf den Masibäumen
der großen Schisse angebracht sind, hat man
nicht nur den Vortheil sich vor dem Blitze zu
verwahren, sondern auch vor dem Untergänge,
den die Wasserhosen bey Regenwetter besagten
Schiffen drohen. Diese Wasserhosen zu ver«
treiben, müssen die Seeleute, wie der berühmte
Beccaria und andre erzählen, die Spitze ei¬
nes Messers, Säbels oder Degens Hinhalten,
um sie dadurch auszulösen und wegzubringen.
Da aber die Seeleute oft blos auf die stürmi»
schen und widrigen Winde Achtung zu geben
beschäftiget sind, und auf die Wasserhosen nicht
sehen: so sieht jedermann leicht, daß die vor,
geschlagenen Verlheidigungsmiltel einen dopl
pelten Nutzen haben, indem sie nicht nur den
Blitz abhalten, sondern auch die beschwerli«
chcn Wasserhosen vertreiben.

Man wende mir nicht ein, daß bieSchiffe
dieser Vertheidigungsmittel ungeachtet, vielen
andern Unglücksfällen unterworfen sind, daß
es am besten sey, sich dem Willen des Aller«
höchsten zu überlassen, zumal.da dlc Alcen,, ie
von dergleichen Erfindungen ^nichts wußten,

ihre
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ihre Reisen ganz wo-l thaten; und daß man
daher die vorgeschlagenen Mittel, die Schiffe
vor dem Blitze und vor den Wasserhosen zu
verwahren, ganz wohl entbehren könne. Al«
lein ist es nicht eben der Allerhöchste, der den
Menschen Verstand giebt, um dergleichenphy.
slkalische Entdeckungen zu macken? Ist es
nicht der Allerhöchste, der uns aufleget, uns
von allen Uebeln entfernt zu halten? Und ist
es nickt das Zutrauen, das man aus den Aller»
höchsten setzet und setzen muß, daß uns befiehlt,
uns von allem zu befreyen, was uns und un»
serm Vermögen schaden kann ?

Von der

Verwahrung der Glockenthürme
vor dem Blitze.

ONHeine Absicht ist die Furcht zu vertreiben,
^!^ welche viele zur Zeit eines Gewitters
haben, wenn sie Blitz und Donner mit großen
Krachen sehen und hören. Um nun das Ge,
müthe ganzlich zu beruhigen und sowohl die
Persimen, als auch die Häuser, Glockenthür,
me «nd Kirchen, so wie auch die goldenen und sil.

bernen



vor dem Blitze. 65

berner» Zierrarhen, die sich darinne besinden,
vor dem unvermutheten Blitze zu verwahren,
so muß lch die Art undWcise deutlich vor Au>
gen l<gen, wie man die Blitze von besagten
Gebäuden dermaßen entfernen könne, daß
sie ih»en nicht l>ur keinen Schaden tlM, son«
dern sie auch nickt elnma/ berühren können, ob
sie schon ihre Richtung gegen dieselben genom¬
men hatten. Ich will also bey den Glocken«
ihü men anfangen.

Man setze, der Glockenthurm /V stoße an
die Kirche L Fig. 7. Aus die Spitze derKup«
pel (ü am Mcckenchmme ^ setze man eine
Kugel von dlckem Glase, in welche man das
mit Pech überzogeneKreuz O setzet. In der
Mitte besagten Kreuzes I) wird in dem
Punkte L ein runder meßingener Ring ange»
bracht, woran man einen spitzigen meßi'-ge-
nen Stab befestiget, der über dieses Kreuz v
hinaus gehe. Dieser Stab muß so dicke seyn,
wie zwry Federspulen. Von dem meßinge»
nen Reifen L hangen drey oder vier eiserne
Kttten herunter, wovon zwey auf beyden Sei.
ten des Glockenlhurms ?s angemachet sind;
und sind es viere, auf den vier Ecken. Auf
diesen Ecken müssen sich zween mit Pech über»
zogene lederne 3unge befinden, durch welche

E die
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die eisernen Ketten gehen, die bis aufdieErde
herunter reichen müssen. Unten auf der Erde
macht man einen spitzigen meßingenen Stab
an, der drey bis vier Palmen tief in die feuchte
Erde qehen muß. Die dritte Kette des Rei»
fen L an dem mit Pech überzogenen Kreuze
wird bis an die nächste Seite der Kirche L
fortgezogen, welche Seite (3 seyn wird.

Von der

Verwahrung der Kirchen
vor dem Blitze.

A/n den vier Ecken der Kirche setzet man auf
^» dem Dache vier eiserne Stäbe, die wie
ein Finger so stark smd. Diese vier eiserne
Stäbe werden in vier gläserne Kugeln a/stecket
worinnen nur oben iöchrr sind, und auf den
vier Ecken stark befeftlqet und mit Pech üb^r»
zogen. Die vier eiserne Stäbe 5l. t^. ?I. ^1.
werden mit einem eisernen Drate wie eine Fe«
derspuhle so dicke versehen, welcher 5^-at ollen
vier eisernen Stäben aufden Ecken 5I.lI.5I.5I.
die Gemeinschaft giebt.

Ich
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Ick) sagte, daß die dritte Kette I. bis an
die nächste Seite der Kirche L nn^te fortge»
zogen werden, und da ve> einiget man sie mit dem
nächsten eisernen Stäbe I-I. In der Mitte
besagter Stäbe befestiget man eine eiserne
Kerle, welche vermittelst lederner und mit
Pech überzogener Ringe von der Mauer ab«
gesondert und bis auf die Erde fortgeführet
wi'd, wo man, wie oben bereits gesaget wor«
den, eine meßingene Spitze daran befestiget,
und sie ungefähr vier Palmen tiefin die feuchte
Erde gehen laßt.

In der Mute des Dachs der Kirche L
wird ebenfalls wie auf den vier Ecken in eine
gläserne Kugel eine sschiae eiserne Stange ge.
setzet, an welche man auf beyden Seiten eine«
«isernen Drat befestiget, der mit dem Drate
an dem Rande der Kirche und folglich mit den
vier Stäben auf den Ecken in Gemeinschaft
ges.tzet wird.

Der in der Mitte des Dachs gesetzte eiserne
Stab wird L seyn, und die eisernen Drate
^. Kl.

Z ehtt man statt einer Kette, zwey bis auf
die Erde, nämU.!' eine auf der Morgenseite
und d,e andere «uf der Abendseite, so wird eS
noch bcsser seyn. Dieses führe ich deswegen

E 2 an,
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an, damit der Blitz desto leichter durchqehen
kann; denn es geschiehet oft, daß er sich in
verschiedene Oerter zertheilet, wenn er auf ein
Haus fällt, wie ich solches neulich beobachtet
habe, und wie man aus folgender kurzen Be»
schreibung sehen wird.

Beschreibung des Blitzes,
der vor dem Thore Portrllo der
Stadt Genua nicht weit von Santa

Maria della Sanita, suf den Patlast des
Herrn lasagna gefallen ist.

^^en 15 August 1772 fiel ein Blitz auf das
«^^ iandhaus des Herrn iasagna, welches
nicht weit von Genua entfernet ist. Er fiel
zwischen der Morgen, und Mittagsseite auf
das Dach, riß verschiedene viereckigtc himmel¬
blaue Steine los, womit das Dach gcdecket
war, und warf sie nach verschiedenenSeiten,
ungefähr zwanzig Schritte weit. Der Blitz
theilte sich in zween Aeste, wovon der eine
nach Mittage zuqieng und einen Balken, der
am Rande des Dackes lag, ganz zersplit¬
terte. Er gieng hierauf durch die Mauer,
wo er acht Palmen unter dem Dache einige

Zeichen
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Zeichen ließ und den Kalk losriß, der einen
eisernen Nagel bedeckte. Nachgehends fuhr
er gegen ein großes Gitter,ohne einigen Scha,
den zu thun, und von da gieng er unterwärts
nach einem andern Gimr zu, das ungefähr
sechs Palmen weit entfernet war, wo er ober-
wä' ts etwas Kalk losriß, und so auch gegen
die Erde, wo er sich wahrscheinlicher weise ins
Gleichgewicht setzete. Durch die Verdün,
nung und darauf erfolgte Zusammenpressung
der iuft waren an einem kleinen Fenster, das
gegen Mittag lag, verschiedeneScheiben zer¬
brochen worden.

Die andere Art des Blitzes gieng gegen
Morgen und machte unter einer Thür ein ioch
in den Altan, hierauf lenkete er sich nach un.
ten zu gegen die Ecke des Pallasts, wo er ein
loch machte, und in den großen Saal fuhr,
in dessen Vorzimmer er «leichfalls die Fenster¬
scheiben und etwas vom Rahmen zerbrach, ohne
das dünne Bley im geringsten zu beschädigen,
welches mich auf die Gedanken bnngt, daß
der B <tz in einer gewissen Entfernung vorbey-
gieng, und indem er die luft verdünncte und
sie nachgehends zwischen der Mauer und den
zugemachten Fenstern zusammendrückte, solche
dadurch zerbrach. Er aieng hierauf in den

E 3 Saal
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Saal ohne den geringsten Eckaden zu thu«
und^ie»g zu einem ioche umer dem Fenster
hinaus, woran einiges Metall war, 'Ml dem
Wasser einen Abzug zu geben, das bey Re»
genwetter vcn dein Winde auf das Pflaster
gesprißet wird. Aus dem unter dem Fenster
beftndl'chc!, ioche nahm er seinen Weg durch
die große tpüre, die qanz mit Elsen bedeckt
war, und hob die Hälfte von zween bläulich«
ten Steinen auf, wo er s»ck mit der feuchten
Erde ins Gleichgewicht setzete.

Dieses beweiset meinen Saß ganz deutlich,
daß sich der Blitz in verschiedeneZweiqe cheile,
u^d daß zwo Ketten allemal sicherer sinn ein
Gebäude zu verwahren, obgleich eme einzige
mit der oben beschriebenen Communiccmon
hinlänglich scheint und auch ist.

Von
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Verwahrung der PMste und
Häuser vor dem Blitze.

ONH'tten in das Dach ^ Fig. 4. lege man
«»i»^ eine gläserne Kugel, die oben ein loch
hat, in »mlches man eine eiserne Stange L
steckt, die oben spitzig ist, und unaefähr sechs
Pariser Fuß lang ist. Gegen das Ende be<
sagter Stange in dem Punkte lü bringe man
einen mtßingenen Rwg an, woran man einen
nießingcnen Stab O befestiget, der oben spi»
Hig ist. llnren an dem meßingcnen Ringe
hanget man an beyden Seiten ein eisern Kett«
chen an; das eine z. B. gegen Mittag, und
das andere gegen Mitternacht, welche beyde
Kettchcn sich mit den eisernen Draten durch¬
kreuzen , Hie den Pallast umgeben und mit
L. L. L L. bemerket sind, wie ich solches oben
bey der Verwahrung der Kirche gezeiget habe.
Es werden nämlich auf die vier Ecken des
Hauses vier eiserne Stangen ?. k. ?. k. auf
eben die Art gesetzet, wie die in der Mitten,
das ist, in gläserne Kugeln, die nur oben iö»
cher haben. Um diese eiserne Stangen zieht

E 4 man
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man einen eisern Drat, der das ganze Dach
L. K K. L. umgiebt, und sich nuc besagten
Stangen durchkreuzet.

Auf zwo Ecke» des Pallasis (3 (3. lastt
man zwey Kcttchen ?I. li. senkrecht bis auf
die Erde ziehen, wo man eine meßingcne
Spitze, vier biv fün^ Palmen lang anhänaet,
welche man in ein ioch bis in d,e feuchte Erde
steckt; damit sickdasllchende cleetrlsche^euer
dürinne ins Gleichgewicht setzen könne.

Die herunterhängenden Kettcken 1^. ?I.
müssen so viel als möglich von den eisernen
Naqe!n und andern Eisenwerke, das etwa in
dlr Mau r seyn könne, und buonders von
den F.nstern entfernet werden, damit wenn
die iuft verdünnet und nachqehends zusam»
meng<di ücket wird, die Sckeiben nickt zerbre«
chen. wie man bey der vong^n Beschreibung
des Blitzes gesehen hat. Uebrigens ist die
Verwahrung der Kirchen und der Hauser völ«
lig einerley.

Die Verwahrung der Thürme geschieht eben
so wie bey den Glockenblumen, außer daß die
dritte Kette, die ich zur Communication der
Klrchen vorgeschlagen habe, bey bloßen Thür,
men unnütze ist, so daß ihrer iwo hinreichend
smd; wiewohl man ihrer auch zu desto große»

rer
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rer Sicherheit viere anbringen könnte, nämlich
an jede Ecke oder Seite eine.

Ich will mich nicht aufhalten zu zeigen, wie
die eisernen Ketten durch die ledernen Ringe
von der Mauer abgehalten werden müssen, da
ich bey der Verwahrung der Glockenthürme
ausführlich davon geredet habe und wornach
alle andere eingerichtet werden können. Das
Mittel ,'st fthr leicht, die Mechode sehr deut,
lich und die Kosten geringe; will man nun
nock in Angst und Furcht leben und die Ge,
baude, sein Vermögen und sogar seine Person
in Gefahr lassen, so mag man es thun, ich will
mich nicht darüber aufhalten. Doch glaube
ich ganz gewiß, daß sich nun wenige finden
werden, die ihre Hauser nicht auf eine so leichte
und nützliche Art werden verwahren wollen.
Die Zeit wird ganz gewiß kommen, da man
in der ganzen Welt bey Erbauung der Hauser
eher darauf bedacht seyn wird, meine vorge,
schlagene Verwahrung vor dem Blitze anzu»
bringen, als sie mit Zierrathen auszuschmü»
cken.

:-

^

E 5 Von



"5

l^

l

»
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Von den Erdbeben.
<?^a ich gewohnt bin, dasjenige kurz vorzu«
«°<>^ tragen, was ich abzuhandeln willens
bin: so will ich mich hier nicht aufhalten, die
verschiedenen und einander widersprechenden
Meynungen vor Augen zu legen, die man zur
Ursache der Erdbeben angegeben hat. > Ich
will blos sagen, daß einige behaupten, das
Erdbeben komme von einem unterirdischen
Winde her; andere, von einem clementari»
sehen Feuer, das von entzündetem Harze und
unterirrdischen mineralischen schwefel entstan»
den sey; und ich, von dem Uebermaaße, und
folglich von dem aufgehobenen Oleichgewichte
des electr. Feaers,wovon ick hier handeln werde.
Ehe ich aber meine Abhandlung selbst anfange,
so muß ich znvor zeigen, wie unzulänglich, ja
bey iahe unmöglich der Wind und auch das
unt^rirrdische elementarische Feuer sey, die so
schädlichen Erdbeben zu verursachen.

Um nun erstlich von dem Winde zu reden,
so habe ich in meinen übrigen Abhandlungen
bereits durch die Erfahrung gezeiget, daß er
von nichts anders herrühret als von dem auf-

5cho.
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gehobenen Gleichgewichte des in allen Körpern
befindlichen electrischcn Feuers. Man wird
daher die Unzulänglichkeit desselben sogleich
einsehen, wenn man auf die wiederholten Er«
fahrungcn Achtung giebt, die man sowohl auf
«ine künstliche Art mit der Maschine, als na»
tätlicher Weise mit den eisernen Stäben ange«
stellet hat. Man wird ein iüftchen oder ei«
nen kleinen Wind gewahr, wenn das electri-
schc Feuer aus der Kette in einen andern Körper
übergeht, und dieses merket man deutlich, wenn
man die Hand oder das Gesicht daran hält.
Eben dieses geschieht, wenn der electrische
Dunst aus der Athmosphare durch die in der
Höhe befindlichen eisernen Stangen in die Er»
de fahrt, um sich mit ihr ins Gleichgewicht
zu setzen, oder wenn er in gleicher Absicht aus
der Erde in die Athmosphäre übergeht. Man
muß also den Wind entweder mit dem electri«
schen Dunste vereinigen, wenn man will, daß
er eine Ursache des Erdbebens seyn soll, oder
es ist an und für sich klar, daß er unzurei»
chend ist, weil er durch den noch nicht iüs
Gleichgewicht gesetzten electrischcn Dunst, selbst
erreget wird. Manglaube nicht, daß ein
Geräusche, Krachen oder Donnern nöthig
sey, weil es ganz wohl geschehen kann, daß

sich
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s,ck der electrische Dunst unvermerkt, ohne
Geräusche und Krachen ins Gleichgewicht se,
tzen kann, aber es kann nicht ohne W«nd oder
iüttchen geschehen, und dieses nach der größer«
oder kleinern Menge des nicht ins Gleichge.
wicht gesetzten Dunstes. Also wisset ihr ent«
weder, daß der electrische Dunst, nachdem er
im Gleichgewichte ist oder nicht. Wind erre«
get, oder ihr wisset es nicht: wenn ihr es aber
wisset und es durch wiederholte Ersahrun«
gen gesehen habet, so werdet ihr nicht denken,
daß der umerirrdische Wi«»d allein die Erdbe«
ben verursache.

Itzt will ich nun weiter gehen, um die ab¬
solute Unzulänglichkeit des elementarischen
Fl'uers zu zeigen, das sich in den unterirrdi«
schen Minen von Harz und Schwefel und an«
dern ähnlichen entzündbaren Körpern befinden
soll; und es wii d mir nicht schwer werden, sol«
ches sogleich zu beweisen.

Man betrachte nur die Geschwindigkeit, mit
welcher das Erobeben vor einigen Ia.-ren fast
zu eben der Stunde die prachtigsten Gebäude
in iissabon einstürzte, und einen Thtil von Pro.
vcnce,Piemont und andern Provinzen erschüt»
lcrte: das elementarische unterirrdische Feuer
aber kann in einem Augenblicke und zu gleicher

Zeit

>
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Zeit nicht so verschiedene und außerordentliche
Wirkungen thun. Denn wenn man auch eine
Reche entzündbarer unterirrdischer Körper von
Provence oder Piemont aus, bis nach tissabon
zugäbe, so würden doch, wenn man sie ir¬
gendwo anzündete, viele Tage und Monate
erfordert werden, ehe sie alle so entzondet
würden, daß das eingeschlosseneFeuer Ge»
walt brauchen und das Erdbeben verursachen
könnte: und wenn es nun »olches hervorbrach,
te, so würde man es zum Exempel den fünf,
zehnten in Provence und den zwanzigsten des
künftigen Monats und später m Plemont mer,
ken; und so rechne man weiter von einer Pro.
vinz zur andern bis nach /,/fabon, Neapel u.
s. w. Allein die Erfahrung hat uns bis hie.
her das Gegentheil gelehret: denn zu eben der
Zeit, da es die erschrecklichen Perwüstungen
zu iissabon anrichterte, erschüttrete es auch un.
sere Häuser in Piemont und in andern Provin»
zen. Also sind diese untern rdischen Feuer un»
zureichend.

Man könnte aber sagen, daß wenigstens
ein besonderes Erdbeben von diesen unternroi»
schen Feuern verursachet werden könne. Al,
lein hierauf antworte ich, daß ich nicht deut«
lich gewahr werde, wer das Feuer anwiese

ent»
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entzündbaren Materien bringet; ich begreife
auch nicht deutlich, wie diese entzündbaren
Körper so weit ausgebreitet seyn können. Das
weis ich aber, daß die Erde alleine das größte
F^uer auszulöschen im Stande ist; ich weis
auch, daß. wenn Höhlen wären, wie es denn
welche giebt, worinne besagte entzündbare
Materien brenneten, nach einiger Zeit die
Kalksteine calcinirt, und die Sandsteine vi»
trificiret werden; und endlich weis ich auch,
daß die calcinirten und vitrificirtenSteine das
Feuer verhindern, indem sie es verstopfen und
bedecken, welches alles Beweise sind, daß die
angenommenen unterirrdischen Feuer die all«
gemeinen Erdbeben so wenig als die besondern
unmöglich verursachen können. Und wer weis
endlich nicht, daß ein angezündetes licht aus«
löschet, wenn es mit irgend einem Körper be¬
decket wird; wer weis nicht, daß das elemen«
tarische Feuer, wenn es keine iuft hat,.ganz,
lich ausgelöschet werde: also kann man die un,
terirrdischen Feuer, welche Erdbeben verursa«
chen sollen, immer fahren laßen.

Man wird auch noch mehr davon überzeu«
get werden, wenn man bedenket, daß man
niemals von Erdbeben gehöret hat, die nur
eine einzige Stadt betroffen haben, wohl aber

ver«
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verschiedene Provinzen, und was noch mehr
ist, verschiedeneRncke; auch sind sie <Mmal
in demselben Augenblicke gekommen sowohl in
Paris als in Genua, in Spanien und in Tu«
rin, welches die Geschwindigkeit der Ursache
anzeiget, welche das Erdbeben macht.

Und da man öfters gesehen, gelesen und
gesühlet haben wird, daß Vas electrische Feuer
in eben dem Augenblicke, da der Körper ^.
den Funken bekömmt, auch von dem letzten
Körper 2 empfunden wird: so wird man leicht
bey sich selbst denken tonnen, wie das electri»
sche Feuer die Erdbeben zu verursachen im
Stande sey; nämlich durch denUeberftuß des»
selben, der sich in den Aussen und Meeren ei¬
nes Reichs befindet, und durch den Mangel
der in einem andern weit entfernter ist. Es
ist auch seiner Natur ganz eigen, allezeit das
Gleichgewicht zu suchen, wie man bey der
Maschine wahrnehmen kann; denn wenn
es da gesammlet ist, und es nähert sich
ein Körper, so fahrt es heraus, und wenn
es keinen festen Körper hac, in welchen es sah,
ren kann, so ergießt es sich m die nächste
Athmosphäre, um sich wieder ins Gleichgewicht
zu seßcn. Dieses wird man an den Flaschen
gewahr, die mit elecmsHen Dunst angefüllet

sind;
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sind; denn wenn man ihnen kei en andern
Körper näherr und läßt sie eine habe Stünde
oder dr> y Vlertelstundenstehen,so ist alles in der
umliegendt n Achmosphare verfiogen.

Um sich nun von der Wahrheit nock mehr
zu überzeugen, daß das electrische Feuer die
Erdbeben verursache, so überlege man, daß
man einige .Zeit zuvor ein murmelndes Ge»
rausche höret, als wenn die nächsten Berge
einstürzten; und nachgchends ziehe man auch
den Geruch in Betrachtung, den es nach sich
läßt, und der dem Schwefel oder einer andern
ähnlichen Materie nahe kömmt. Das mur»
melnde Geräusche laßt sich leicht begreifen,
denn es entsteht, wenn das clectriscke Feuer
aus einem Körper, in welchem es in Ueber»
fiussc befindlich ist, in einen andern fährt, in
welchem es mangelt, als wovon man taglich
die Erfahrung mit der Maschine anstellen
kann.

Was aber den Geruch anlanget, wodurch
viele die unterirrdischen Feuer zu glauben, be»
wogen werden, die ich abrr als unzulänglich
bewiesen habe, so will ich mich nicht aufhal.
ten das Gegencheil durch Grunde zu zeigen,
denn es ist g.wiß, daß das bloße elektrische
Feuer einen ahnlichen Geruch in dem Zimmer

z»nück
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zurück läßt, worinne die Experimente ange»
stellet werden, wie man in den Abhandlungen
der Akademie der Wissenschaften zu Paris,
vom Jahre 1745. sehen kann, wo eine vom
Herrn Abt Rollet steht, die meine Mep.
nung vom electrischen Feuer bestätiget.

Man bemerke hierbey, daß man meisten»
theils, ja fast allezeit zwo Bewegungen findet,
wovon die eine merklicher als die <wde,e ist,
das ist, wenn der electrische Dunst i„ größerer
Quantität aus der Erde in die Atymo'phare
übergehl, so daß er sich in der Achmosphare
gegen die Erde vom neuen im Ueberftusse be»
findet, bis er sich wieder hineinzieht, und sich
darinne ins Meicha.ewicht setzet. Es geht
hierbey eben so zu als bey einem abgesonderten
Korper, der den Funken von der Kette be«
kömmt, und in welchen sich so viel Dunst er»
giest, (ob er gleich zuvor gänzlich darinne
mangelte) daß er einem andern nicht abgeson.
derten Körper, den man nähert, einen andern
Funken giebt, wodurch er sich in die Erde zie«
het und sich wieder in das völlige Gleichge«
wicht setzet.

Wenn man nun die Natur und die Be«
schaffenheit des electrischen Feuers wohl be»
lr«chtet, um wi« viel mehr wird es nicht zu
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der Zeit erfolgen, wenn es, wie ich ge;eiaet
habe, aus einem Körper, wo es sich im Ue«
berfiusse befindet, in einen andern übergeht,
worinnen es mangelt.

Aber vielleicht möchte mancher einwenden,
daß es unmöglich sey, daß eine überaus flüs¬
sige und seine Flüßigleit, wie der electtische
Dunst ist, so viel Gewalt haben könne, um so
vielOerter auf eine merkliche Art zu bewegen,
wie man bey den Erdbeben gewahr wird.
Hierauf antworte ich, um die Sache demli.
cher und verständlicher zu machen, daß der
Wind eine sehr subtile Materie ist, wenn er
aber stark wehet, so kann er auch die stark»
sten Bäume aus der Erde reißen und sogar ge¬
wisse Hauser bewegen. Das Masse, ist sehr
dünne, man wird aber bemerket haben, dcß
es in seinen Quellen Erde und Sand beweget,
und daß es, wenn es stark hervorquillt, sogar
schwere Steine mit sich fortreißet; zumal da,
wo Flüsse entspringen.

Wenn man nun auf die Gewalt, Geschwin»
digkeit und iebhaftigkeit Achtung giebt, mit
welcher das electrische Feuer, ob es gleich sehr
subtil ist, aus einem Körper, worinne es sich
im Ueberslusse befindet, in einen andern fährt,
worinne es mangelt, wie man solches an der

Ma.
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Maschine und an den Wolken sehen kann; zu»
mal da keine andere Flüßi»jkeit geschwinder
wirket, auch nicht einmal das iichr: so wird eS
in der That nicht schwer zu begreifen ftyn, wie
der electrische Dunst einen Theil der Erde ganz
leicht bewegen könne. Aus den» magischen
Quadrate beweget ein kleiner Funke» auf ein»
mal vierzig und mehr Karte», und durchlö¬
chert sie; er zeibrickt die Glasscheiben und lö»
ftt das darzwischen gelegte Goldblättchen auf:
also wird nach gegebener Proportion eine < rös-
scre Quantität einen doppelten Csscct thun.
Wenn man demnach in geometrischenGrade«
fortgeht, so wird man deutlich begreisen, daß
das electrische Feuer nickt nur im Stande sty,
eine Provinz oder ein Reich zu beweacn, son,
der» die ganze Well; und auf diese Art fallt
der Einwurf weg.

Da ich nun sehe, daß jedermann meinem
electrische»Feuer beypfilcktet, indem man so»
wohl durch die natürlichen Gründe als dmch
die Erfahrungen überzeuget worden spn wird,
und nachdem man gesehen hat, wie die Städte
auf eine bewundernswürdige Art vor dem Blitze
zu veiwcchren sind: so will ich mmmehro auch
zeigen, wie man sich vor dem Erdbeben in
Sicherheit setzen müsse. Man glaube nickt,
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daß ick zu viel sage, oder daß ich leere Ein.
dildunqen vortragen will; denn man wird
duich die Vernunft gleichsam bey den Handen
zur wahren Art und Weise geführet werden,
wie man sich vor den traurigen Wirkungen
des Erdbebens zu verwahren habe.

,^>4>^^»^^

Beschreibung des Erdbebens.
t^as Erdbeben entsteht, wie ich oben be»
^v»/ wiesen habe, von dem unterirrdischen
Ueberflusse des electrischen Dunstes in einer
Provinz oder in einem iande, und von dem
Mangel desselben in einem andern ia»de,
oder auch selbst in der Athmosphare. Wenn
ich nun das Mittel anzeige, wie man den
Ueberfiuß dieses electrischen Dunstes, der sich
in der Erve befindet, gegen den Mangel der
in der Athmosphäre ist, ohne Gewalt oder Er«
schütterung ins Gleichgewicht setzen kann: so
muß man alsdenn ganz sicher seyn, daß man
von dem Erdbeben nichts zu befürchten habe.
Zumal wenn man überleget, daß das Erdbe«
ben sowohl ohne den unterirrdischen Uebersiuß
in einer Provinz oder in einem iande als auch
ohne den Mangel in einem andern so wie in

der
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der Alhmosphare unmöglich seyn würde: denn
«enn der Mangel blos in der Erde wäre/ so
lehret mich die Vernunft, daß er schwerlich
im Stande wäre ein Erdbeben zu verursachen;
auch begreife ich nicht, wie man ein murmeln,
des Geräusche hören, und wie er einen unan»
genehmen Geruch von Harz und Schwefel zu»
rücklassen könnte.

Art und Weist
ganze Städte undOerter vordem schreck«

lichen Erdbeben zu verwahren.

es gleich manchem unmöglich scheinen
e^-^ möchte sich vor dem schrecklichen Erdbe¬
ben zu verwahren: so wird man doch sehen,
daß ich nicht z» viel sage, wenn man die Ur.
sache ernsthaft betrachtet, woher es entstehe, wie
ich solches oben weitläuftig erzählet habe.
Denn wenn ich durch die Maschine zeige, wel.
ches eine sehr leichte Sache ist, daß der in
der leidenschen Flasche oder in dem Fränklini.
schen magischen Bilde, oder in der Kette
selbst gesammlete Dunst ins Gleichgewicht ge«
seh« werdln kann: warum sollte,man nicht
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86 Art und Weise ganze Städte
auch eine viel größere Quantität, die in irgend
einem Raume gesammlet ist. ins Gleichge«
wicht setzen können? Zumal wenn man die
Körper gebraucket, durch welche der Dunst
gern durchgeht, oder in welchen er sich auf eine
besondere Art vereiniget, so wie die herumiri
renden Wasser, wenn sie ein bequemes Bette
smden, in welches sie alle hinein fallen, nach-
gehends ohne weiter auszuschweifen, ihren
Weg ruhig fortsetzen.

Auf eben die A>t geht es mit dem überaus
flüßiqen electrischen Dunsie; denn wenn er ei»
nen homogenen metallischen Körper findet, so
zieht er sich hinein, häufet sich darinne an. geht
durch, oder bleibet so lange darinne, bis er
sich mit der nächsten just nach einiger Zeit
unvermerkt wieder ins Gleichgewicht gesctzet
hat, wenn er abgesondert gewesen ist, oder
wenn sich ihm kein anderer unelectrisirterKör«
per genähert hat.

Da ich nun oben deutlich gezeiget habe, daß
ein unterirrdischer übcrfiüßig gehäufter Dunst
und der Mangel desselben in der Achmosphare
das Erdbeben verursache: so wird es einer je«
den Stadt etwas leichtes seyn, sich vor dem
schrecklichen Erdbeben zu verwahren, wenn
sie die Mittel, das ist, diejenigen homogenen

Kör.
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Körper gebrauchet, welche im Stande sind,
den gehäuften unterirrdischen electtischcn Dunst
mit der Athmosphäre ohne Krachen und Ge«
walt wieder ins Gleichgewicht zu setzen.

Die Stadt sey /^ Fig. z. An acht oder
zehn Ecken L. 0. v. L. ?. (3. II. I.K. I..
eben dieser Stadt, die man vor dem Erdbe»
den verwahren will, setze man nach der iange
und Allsdehnung der Stadt eine größere oder
kleinere Anzahl eiserne Stangen, die wenig«
stens einen Zoll stark sind. Diese eisernen
Stangen müssen zwanzig bis dreyßig Palmen
tief in die Erde gestecket werden und über der
Erde ungefähr hundert und mehr Palmen in
die Höhe stehen. Von den Mauren und von
ollen Gebäuden müssen sie ungefähr zweyhun«
dcrt Palmen entfernet seyn und der unterirr«
dische gehäufte electrische Dunst, der das
Erdbeben verursachet, wird, weil er einen
homogenen Körper findet, die Richtung da«
hin nehmen, um sich mit der Athmosphäre
ins Gleichgewicht zu setzen, worinnen er man.
gclt. Und da er keinen Widerstand findet, so
wird ganz gewiß nicht das geringste Geräusche,
Krachen oder Erschüttern dabey vorgehen.

Aber, wird mir mancher sagen, wenn dem
so wäre, so würde «ine einzige Stange hinrei«
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ckend seyn, um das Gleichgewicht wieder her,
zustellen: und da man viele verlanget, so ist
dieses eben so viel, als wenn man eine Sache
anzeiget?, die ihre Wirkung nicht gewiß thut.
Herauf antworte ich folgendes: Ein kleines
F ußbette ist nickt hinreichend, um das Wasser
eines großen Flusses alle zu fassen: das über«
siüßiqe Wasser wird austreten und die Felder
überschwemmen: finden sich aber viele bequeme
Flußbetten, so wird das Wasser nicht austre»
ten, sondern ruhig und ohne Schaden darinne
fo-ilaufen. Ebenso muß marFsich den ge,
häuften unterirrdischen electrischen Dunst vor«
stellen, wenn er sich in der Athmosphäre ins
Gleichgewicht setzen soll: also wird nicht eine
eiserne Srange, oder zwey oder drey binrei,
chend seyn, sondern man wird ihrer nach Be«
schaffenheit der Größe und des Umfanges der
Stadt fünfzehn, zwanzig u. s. w. nöthig ha.
ben. Ja es wird auch nöthig seyn auf die
großen Plätze dieser Stadt eine oder ein paar
eiserne Stangen zu setzen, um es dem unter,
irrdiscken überfiüßigen Dunste desto leichter zu
machen, sich mit der Athmosphäre, wo er man,
gelt, ins Gleichgewicht zu setzen.

Man wende mir nicht ein, daß diese Erstn.
düng und dieses Philosophiren zu weit gehe,

und
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und daß man sich in den bisherigen Schrcm.
ken halten und durch allzugroße phnsikalische
Speculationen nicht überschreiten müsse: denn
ich werde antworten, daß man von Indien
auch nichts wußte, ehe es entdecket wurde, daß
derjenige gar nicht zu tadeln sey, dem es zu¬
erst einfiel, daß Indien vorhanden wäre, und
daß kein Mensch vom gesunden Verstände den,
jeniM, verachten wird, der es entdeckte. Es
werden auch tätlich noch viele Inseln entde.
cket, die man vordem nicht kannte; man su«
chet daher nicht zu viel, wenn man den er.
schaffenen pl-ynkälischcn Dingen nachspüret.
Das Philosophiren ist jederzeit erlaubt ge>
wesen, ist es noch ,'ßr, und wird es auch seyn,
so lange die Welt steht; besonders aber über
solche Dinge, die der menschlichen Gesell¬
schaft nützlich sind. Ob ich nun über was
nützliches philosophiret habe, davon mag die
Welt urtheilen.

Ich will mich übrigens hier nicht aushal.
ten, die Nothwendigkeit, die vorgeschlagenen
Mittel zu gebrauchen, vor Augen zu stellen,
noch auch den Vortheil zu zeigen, der dadurch
erhalten werden kann, indem ich die vielen
Hauser und Städte anführe, die durch den
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90 Art und Weise ganze Städt e:c.
Blitz und durch die Erdben beschädiget worden
sind, weil dieses ganz und gar nichts zur Sa¬
che beytragt. Ich überlasse alles dieses de.
nen, welche mein Werk durchlesen, und ich
hoffe, daß sie von der iiebe zu ihrem Vater,
lande werden angetrieben werben, die vorge«
schlagen«« Mittel in Ausübung zu bringen,
um sich de» Gefahren zu entziehen, in welchen
man ohne den Gebrauch derselben lebt und
wohnet.

ltz
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Wie die

vorgeschlagenen Mittel:
Schisse und Häuser vor dem Blitze
zu verwahren, auch etwas beytragen

können, sich vor dem Erdbeben in

Sicherheit zu setzen.

j^, dem letzten Hauptstücke habe ich abge»
^) handelt, wie man sich vor dem Erdbeben
vclwahren könne. In dieser kleinen Ab,
Handlung, weiche gleichsam die Folge der vo,
rigenist, will ich zigen, wie die vorgeschla,
gene Verwahrung vor den Blitzen auch dien,
lich sey, die Erschütterungen der Häuser zum
Theil etwas gelir.dcr zu machen, und wie sie
den Schissen diene gewisse Strudel des Mee«
res zu verhindern, welche sich nur allzuoft
ereignen und die man Wafferwirbel nennet.
Diese sind nun nichts anders als besondere
Seeerdbeben, und man man hat mich versi«
chert, daß sich dergleichen vor einigen Iah,
ren in dem schönen und großen Haven von Ge«
nua ereignet habe.

Es
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92 Wie die vorgeschlagenen Mil tel
Es ist eine ganz gewisse und ausgemachte

Sache, daß ein aufgehaltenes Wasser, wenn
es keinen hinlänglich offenen Canal findet, so
lange durch gewisse Ritzen und Oefnungen
herauslauft, bis das Wasser durch den großen
Canal gänzlich ausgeführet worden ist; dieses
ereignet sich um so viel mehr, wenn wir besagte
Risse und Oefnungen in dem Grunde des Was.
serbchältnisscs annehmen. Wer sieht aber
nicht so gleich deutlich, daß sich eben die«
ses bey dem electrischen Dunste zuträgt,
der ein überaus stößiges Wesen ist. Wir
haben oben gezeiget, daß er sich durch die
homogenen Körper frey aus der Erde heraus»
zieht, und sich mit der iuft ins Gleichgewicht
zu setzen suchet: wenn nun die M Vercheioi»
gung der Hauser vorgeschlagenen metallenen
Stäbe, drey oder vier Palmen tief in der
Erde stecken, damit der electrische Dunst ans
der iuft durchgehen und sich in der Erde ins
Gleichgewicht setzen kann, so werden eben
diese metallene Stäbe auch dienen, dem
unterirrdischen elektrischen Dunste einen
Ausgang zu verschaffen, wenn er sich in
der Erde im Ueberstusse befindet, ohne
daß die Häuser im geringsten erschüttert wer.

den.
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Schisse und Häuser vor dcm :c. 9 3
den, wo sich diese Stäbe befinden. Die
Sache ist ganz klar und deutlich: und wenn
sich auch in besagtem Palaste oder Hause
Körper befänden, welche dem electriscken
Dunste, als welcher das Erdbeben verursa.
chet, widerstehen, so wird sich doch dieser
Dunst, durch die an beyden Seiten besmdli»
chen metallenen Stangen in die just ziehen,
»ml» sich mit ihm ins Gleichgewicht setzen, ohne
daß eine Erschütterung entstehen wird, und
die jedoch, wenn sie ja entstünde, ganz klein
seyn muß.

Wenn man nun augenscheinlich siehet, daß
die Verwahrungemittel der Hauser vor dem
Büße auch bey dem Erdbeben dienlich sind:
warum sollte di.ses bey den Schiffen nicht
ebenfalls gelten? Denn da der elektrische
Dunst, ter durch die Blitze die Häuser und
Schisse beschädig t, mit dem elektrischen Dun.
sie, der die Eldbeben im Wasser und auf
dem iande verursachet einerle» ist, so wlld^
auch einerlei) Perwahnmasmittel dienen, diese
Strudel und Wirbel von den Schissen zu ent¬
fernen, welche die Schiffe, weil sie unver»
muthet kommen, in große Gefahr setzen und
in der That nichts anders als Erdbeden auf

der
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34 Wie die vorgeschlagenen Mittel lc.
der See sind. Wenn demnach d»e Schisse
mit den vorgeschlagenen eistruel» Draten und
metcllcnen Släden versehen sind, so wird das
electrische Fcuer frey durchlaufen und sich mit
der iust ins Gleichgewicht setzen können, ohne
bey den Schiffen den Wirbel z» erregen, der
ihnen so gefährlich ist, und wodurch bereits so
viele Schisse mit Mannschaft und Waaren
unglücklicher Weise zu Grunde gegangen sind»
Jedermann sieht hieraus deutlich, wie nöthig
es sey, die Schiffe und Häuser auf die vor.
geschlagene Art zu verwahren. Endlich wer.
den auch die Seeleute nicht mehr durch die
Flamme erschrecket werden, die man blswci»
len an der Spitze der Mastbaume siehet, und
gemeiniglich St. Hohannis. oder Helenen,
feuer genennet wird, welches nichts anders
ist als ein gcsamrnleter electr. Dunst; weil er
wegen der VerwahrungZmittel nicht mehr er«
scheinen/ondern unsichtbar durchlaufen und sich
im Wasser ins Gleichgewicht sehen wird.

Beweis,



..«,.,' ,?»" "-^^"^

95

Beweis,
daß die unterirxdischen Blitze nichts

anders sind als die Erdbeben.

ANAan muß sich nicht wundern, wenn ich
^v^ von einer Materie handele, von wel»
cher nur sehr wenig Schriftsteller geschrieben
haben. Gleichwohl liefet man im XI Buche
im 49 Hauptstück der natürlich« n Fragen des
Seneca, daß ihm die unterirrdischen Blitze
in die Gedanken kamen, welche er daselbst
tulnnng inlerna nennet. Auch redet Pli»
Nlus davon, wenn er sie im XI Buche im 55
Ha xlstücke iulminil inler« nennet. Man
darf sich also nickt so sehr wundern, daß ich
ebenfalls von den unterirrdischen Blitzen han»
dele, und zeige, daß sie mit den Erdbeben ei»
nerlep sind; zumal wenn ich vor Amien lege,
daß sich bey den Erdbcben fast alles das befindet,
was man bey den Blitzen in der iuft wahr¬
nimmt, und daß man dabey eben das Geräu¬
sche höre, und eben den Geruch spüre.

Die Erfahrung soll mir hierbey allemal
zur Begleiterinn dienen. Ich habe oben ge.

zeiget
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zeiqet und bewiesen, daß man kurz vor dem
Erdbeben, und gleichsam wie ein Blitz, in
den benachbarten Bergen oder Ebenen ein
unterirrdisches Grrausche höret, ehe der Cm»
stürz und die Erschütterung der Wohnuna.cn
und Gebäude erfolget; und daß dieses Ge¬
räusche und fürchterliche Murmeln nichts an¬
ders anzeige, als den Sprung des elektrischen
Feuers, den es aus einrm Körper, worinne
es im Ueberfiujse ist, in einen andern thut,
worinne es mangelt; fast so wie ein Fluß, der
von einem steilen Felsen in eine tieft Ebene
herabfallt, oder wie das Geräusche, welches
man hört, wenn er in einer gleichen Ebene
den Widerstand eines Felsens oder einer an¬
dern Hinderniß zu überwinden suchet. Eben
so verhält es sich auch mit unserm electrischen
Feuer, wenn es aus einem Körper, worinne es
überfiüßig ist, durch diejenige Kraft, welche es
in sich enthält, sich mit den nächsten Körpern
ins Gleichgewicht zu setzen, mit Gewalt her«
ausfährt, und an einem freyen Orte, wie
bey den Blitzen in der iuft, den Fnnten,oder
das Feuer verursachet, welches man Blitz
nennet, und das Geräusche, so man Donner
nennet. Bey den unterirrdischen Blitzen,
welche ich Erdbeben nenne, steht man wegen

dex
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der Erde und anderer darzwiscken liegender
Korper der Funken, das Feuer, den Blih
nicht, allein man höret das murmelnde Ge¬
räusche und ei schreckliche Krachen, worauf,
wie ich oben weitläuftig gezeiget habe, der Ein»
stürz der Häuser und Gebäude folget, wenn
er unter der Erde schon in Gleichgewicht ge»
bracht, sich nunmehro auch milder 4uft ins
völlige Gleichgewicht zu setzen suchet. Indt M
er nun dieses thut, so b»aucht'er wegen des
Widerstands, den er überall antrifft Gewalt,
und beweget das Erdreich, woher die Zerschnitt»
terung und das Krachen entsteht.

Man wende mir nicht em. daß die Blitze
der lust bald in einen Pattc'st bald in ein ander
Gebäude fahren, und daß es bey den Erdbe?
ben oder unterirrdische« Blitzen eben so seyn
müßte, wenn es so wäre, wie ich vorgebe;
denn ich will sogleich kürzlich darauf cmcworten.
Der übcrftüßige unterirrdische electr. Dunst,
oder der unterirrdische Blitz, der das Erdbe,
ben verursachet, richtet seinen iauf darum
nicht nach einem gewissen Gebäude cderHause,
weil er sich wegen der darzwlschen Iie.enden
Erde fast überall gleich gegen die Achmosphäie
<rhebet., und sich mit der iust ine Gl>iclge.
wicht zu setzen suchet, daher er sich nicht so
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98 Beweis, daß die Mltem'rd. Blitze

wie inder luft, wo er mehr nach den Spitzen von
hohen Bäumen undGebäudern fährt, als nach
den niedrigen, mehr gegen die Spitze des Kur»
pers ^. zum Exempel als gegen die Spitze des
Körpers L sammlen und lenken kann; eine
Sache, welche meinen Vorschlag sich vermittelst
spitziger in die Erde gesteckter eiserner Sta.
be vor dem Erdbeben oder den unterirrdischen
Blitzen zu verwahren noch mehr bestätiget.

Man halte z. E. an die Kette der tünstli«
chen Maschine, wenn sie voller electnscher
Dunst ist, die flache Hand, man halte eine
metallene Spitze daran, man halte einen Fin«
gerallcine hin, man halte das Gelenke des
Fingers daran: so wird man allezeit smden,
daß sich der Funke mehr nach der Spitze als
nach dem stumpfen Körper richtet; auch wird
man gewahr, daß er in der Spitze eine stärkere
Erschütterung und ein größer Geräusche ma»
chet, als in dem Körper. Man bemerket ferner,
daß er an derSpitze desFingers oder an dcmGe«
lenke des zusammengebogenen Fingers eine grö<
ßere und lebhaftere Erschütterung macht als in
derstachenHand. Diesessindallesaugenschein,
liche Beobachtungen, die ein jeder mit der
künstlichen Maschine leicht anstellen kann, da.

her
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her eincn jeden das unterirrdische Geläuscke,
welches vor dem Erdbeben He-Zehet, le»cht
überzeugen wird, daß das Erdbeben der Blitz
sey, den Seneca l ulmen inlernuni u: d
Plinius lulmina ins ra nennet. Indem
man die Urlache siehet, welche den Blitz hm,
dert, so wird man zugleich die Ursache gewabr,
warum er sich nicht, wie wir gesagt haben,
mehr gegen dieses oder jenes Gebäude richtet,
und warum man wegen der mangelnden Spi<
tzrn ein dunkeles Geräusche höret. Wollten
wir die verschiedenen außerordentlichen Wir«
kungen der unterirrdischen Blitze oder Er> be>
ben untersuchen, welche sie bald ii die^m,
bald in jenem Theile der Welt verursachen:
so würden wir sehen, wie das schöne und
prächtige lissabon wäre verwüstet worden; wir
würden überall bald in einem iande, bad in
dem andern eingestürzte Häuser sehen. Wir
würden sehen, wie die prächtigsten Paüässe und
Hauser, wo nicht gänzlich ruimret, doch in einen
schrecklichen und fürchterlichen Zustand versetzet
worden, so daß sie ourch die gemachten Risse
immer noch den Einsturz drohen. Es ist auch
nicht gar lange, daß das Erdbeben oder der un«
terirrdische Blitz in Genua in der prächtigen
Kirche nicht weit von Casteletto, die den eh«
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würdigen Nonnen von St. Bartholomeo del
Carmil,« zugehöret, sehr deutliche Merkmale
hinterlassen hat. Allein warum halte ich mich
auf, die verschiedenen tramigen Wirkungen des
Erdbebens zu erzählen, das gegenwärtig in Eu¬
ropa sehr gemein ist, und wovon ich viele
tausend unglückliche Zufalle anführen könnte.
Es sey also an dem, was ich davon gesagt
habe, genug, da ich alleine so glücklich gcwe«
sen bin, kürzlich hier zu beweisen, da,? das
Erdbeben oder der unterirrdische Blitz mit dem
Blitze in der iuft einerley sey, weil ich gezei»
get habe, daß man bey dem Erdbeben fast
alle die Wirkungen spüre, wie bey dem Blche
in der iuft, welches der Zweck dieser AbHand,
lung war, und woraus die Nothwendigkeit
der vorgeschlagenen Verwahrungsmittel na«
türlich folget.

'.»
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Von dem

Alterthume des electr. Feuers,
nebst einigen

Wirkungen und Betrachtungen
über den mcdicinischen Gebrauch

desselben.

<^n dieser besondern Abhandlung mache ich
^) mich anheischig zu zeigen, daß das ele-
ctrlsche Feuer dasjenige unendliche überaus
subtile und feine Wesen ist, das überall ver»
breitet ist und sich beynahe in allen Körpern
befindet, und das endlich mit der just ganz
vermischet ist. Alles dieses beweise ich durch
die Zeugnisse und Erfahrungen der scharfsinnig,
sien und angesehensten ieute.

Diejenigen, welche in Egyvten berühmt wa.
ren, als Plato, Democrit«s, Aristoteles,
wie auch fast alle diejenigen, welche bis in die
Hälfte des slebenzehnten Jahrhunderts, ein
sehr feines, bewegliches und des tickts beraub,
tes Feuer kannten, rühmecen es als die Ursa«
che der menschlichen Wärme uno Bewegung,
^bl», so dachten auch Paraeclsus, Ciollius,
Tcchlnilis und viele andere Griechen. Und
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was sollen wir gegenwärtig, wenn wir die
Umstände alle wohl ern'ägen, unter diesem
überaus zarten Feuer anders verstehen, als
das electrische Feuer? Ich will durch die Er.
fahcung beweis», daß ihm alles das zukömmt,
was sie metaphysisches davon sagten. Der
berühmte Franklin in England entdecket? die»
ses große Phänomenen zuerst und legte es durch
wi derholte Erfahrungen, die in der That Be,
wunderung verdienen,vor Augen. Ich weis
nicht, wie er daraufgefallen ist, durch einen
gläsernen Cylinder, der sich um seine Are
drehet, nebst einigen andern Dingen, die ich
nicht beschreibe, weil sie itzt jedermann be¬
kannt smd, dieses subtile Feuer vermittelst
einer Kette dermaßen in einen Korper zu
sammlen, daß, wenn man ihm einen andern
homogenen Körper nähert, mit grosiem Krachen
einen Schein und ein Geräusche machet.
Hierauf spüreten alle Naturforscher in ganz
Europa der Sache steißig nach und tläreten
vollends auf, was der scharfsinnige Fränklin
zuerst gezeiget hatte. Unter diesen waren vor¬
nehmlich der berühmte Nollet in Frankreich,
und der flug?P.Beccaria, Professor auf der
Akademie zu Turin, welcher es nicht nur auf
gewisse bestimmte Gesetze setzete, sondern es

anch
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auch mit neuen Experimenten vermehret«;
auch schrankete er sich nicht blos aufdie künst,
liche Electricitat ein, sondern stellete auch über
die natürliche verschiedene bewundernswürdige
Experimente an.

Es fehlet auch nicht an berühmten Aerzten,
welche sie zur Heilung gewisser Krankheiten
mit glücklichem Erfolge anwendeten, unter wel<
chen sich die Herren Kratzensteil!, Iallabert,
Verrati befinden. Auch machte der be«
rühmte und große liebhaber der natürlichen
Geschichte Johann Franciscus Pivati be.
wundernswürdige Experimente, von welchen
ich nur das anführen will, welches er in sei«
nem Briefe an die Akademie von Bologna,
von einem gewissen Bifchof erwähnet, der seit
langer Zeit von dem Podagra schrecklich ge«
plaget worden war, daß er wegen der heftigen
Schmerzen nicht nur beständig das Bette hü»
ten mußte, sondern auch ganz zusammen ge»
krümmet war; desgleichen das von einer sech«
zigjährigen Frau, die an den obern Extremi«
täten gelähmet war und in zwo Minuten ge»
heilet wurde; wie auch das von dem Cavalier
mit geschwollenen Füßen, dessen Krankheit
man beynahe für unheilbar ausgab und in
acht Tag<n geheilet wurde. Ich selbst habe
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bey einer F^au von achtzig Jahren eine unvols«
kommene iahmung qeheilet, die auf d.r lin»
ken Seite war, welche gar keine Empfindung
und kaum eine zitternde Bewegung hatte.
Einen Priester befreyete ich in einer Minute
von einem h.'ftigen Kopfschmerze. So bald
er den el<ctri<chen Funken durch das Ohr em«
pfangen hatte, so hatte er, wie er sagte, in dem
ganzen Vorderchei'e der Stirn eine Art von
k>e bföimiqer Bewegung empfunden. Einen
Mann, der ehedem leicht vom Schlage gerührt
worden war, heilte ich von einem Schmerze
am linken Beine, welcher ein Zeichen der
Schlafsucht, oder einer andern schwerern Krank«
heit war, wie ihm solches bereits Mehrmal be«
gegnet war.

Ich könnte noch viele andre Kuren anführen,
allein der Kürze wegen mögen die angeführten
genug seyn.

Man muß jedoch wissen, daß diejenigen Per,
sonen. welche einen Ueberstuß an Säften haben,
leichter durch die Electricität geheilet werde»,
als die, welche trockener Natur sind.

Ob nun sckon n<»chgehends viele glauben,
diese Kuren geschehen durch die Mittel, die man
in die Röhre hinein thut, so habe ich doch virle
blos durchs Electrisiren gehrilet, ohne daß ich .

irgend
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irqend ein Arzneymittel in die Rohre gethan
have. U»r hie, aus habe ich deutlich e: sehen,
daß die Kuren, welche der berühmte Pivati.
und <n,de!e gethan haben,blos den cleccrtschen
Funken und ihre Gewalt und Gesckwinoigkeit
zuzuschreibensind,mit welcher sie durch den Kör.
per gehen, zumal wenn sie Widerstand finden;
aber nicht den schweißtreibenden, hauptstärken,
den »nd andern Mitteln, die in der Röhre ein»
geschlossen waren.

Endlich hatte ich auch das Glück, einen
Wundarzt zu heilen, der schon seit zehen Tagen
von gichterischen Schmerzen geqnület worden
war und gar keweRlche hatte, als nur manch¬
mal auf eine ganz kurze Zeir, ob man gleich
verschiedene Mittel und auch sogar narcnische
gebrauchet hatte. Ich verordnete ihm al<o
die Elcctricität, und er fieng sogleich die erste
Nacht darauf ruhig an zu schlafen, so daß er
nach wenig Tagen, ohne Beyhülfe anderer
Mtttel vollkommen gesund wurde.

Ich dachte bey mir selbst nach, was wohl
die Ursache dieses so sehr gewünschten Schlafs
gewesen seyn möchte: sollte ich ihn dem Electri»
siren zuschreiben? Es scheint jedoch viclm.hr,
daß das Electnsiren, durch die Bewegung,
die es in den Säften, in den Muskeln, Hau.
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ten und Nerven macht, das Wachen verur,
fachen müsse: allein da bewiesen ist, daß sich
die Muskeln durch die electrische Kraft ver.
kürzen und ausdehnen "), die Funken abcl
stark gewesen und wiederholt worden waren,
so muß man schließen, daß durch diese starken
Stöße die Fasern endlich alle ausgedehnet wor¬
den , daß sie auf diese Art den Schlaf verur«
fachet haben, und daß durch eben diese Be«
»vegung der Schmerz sey gestillet worden, wie
es sich bey denen zuträgt, die durch eine große
Arbeit ermüdet, ausruhen. Der Schmerz
aber hatte sich nachgehends völlig verloren,weil
die arcritische Materie, welche die Nerven
der Häute und der Bander stach, durch die
vermehrte unmerkliche Ausdünstung ganzlich
aus dem ieibe getrieben worden war.

") Ioh. Bapr. Beccaria, von der Materie
der künstlichen und natürlichen Clettricität
S. 129.
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künstlichen electr. Feuer,
als einem Zeichen der Wolken des

Regens, des Haycls, der Nngewitter
und der Trockenheit.

<^a ich mich seit einigen Jahren zu meiner
^-^ Belustigung bes6)äftiget habe, in der
Elcctricitat irgend eine neue Entdeckung zu
machen, so wurde ich gewahr, daß ich bald sehr
lebhafte Funken, bald gar keine, bald sehr
leichte und bald erst nach einer gewissen Zeit
welche bekam. Ich dachte nach, wo dieses
herkommen möchte, zumal da alle die Dinge,
die zur Maschine gehören, einen Tag eben so
beschaffen smd wie den andern. Ich bedachte
zwar die Worte, welche man in Mttschen-
blöks Rede von der Art und Weise die physi»
kaliftben Experimente anzustellen liest, daß
nämlich dieselben Körper im Winter, im Som?
mer, im Frühlinge, im Herbsie, beym Mit¬
tags- oder Nordwinde ganz verschiedeneWir¬
kungen hervorbringen: gleichwohl bemerket^
ich oft, daß ich bey dem trockenen Nordwinde,
wobey ^'sonst sehr lebhafte Funken entstehen,

manch«
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manchmal ganz schwache oder gar keine Fun»
ken hervorbringen konnte, obgleich die Sonne
schien. Hierbey gerieth ich auf die Gedan¬
ken , daß noch irgend eine verborgene Ursache
müßte vorhanden seyn, und hierinne betrog
ich mich nicht. Denn wenn gar keine Funken
zum Vorscheine kamen, so sahe ich, daß nach
einigen Stunden die ganze Athmosphare mit
feuchten Wolken bedeckt war, ob man schon
«in wenig zuvor, nicht das geringste davon sahe.

Wenn nachgehends die Funken bey ei¬
ner trockenen und hellen Athmosphäre ganz
leicht waren, so kamen den folgenden oder
den dritten Tag einige oder mehrere Wollen
zum Vorscheine, welche bald Schnee bald Re?
gen mitbrachten. Wenn aber dieFunken erst
nach einer gewissen Zeit zum Vorscheine kamen,
alsdenn sahe man die folgende Nacht fast alle»
mal Wolken, welche, wenn die Funken stark ge.
wesen waren, gar keinen Regen oder Schnee
fallen ließen; waren sie aber ganz leicht, so
fiel einiger Regen, doch nicht viel.

Was soll man aber von den sehr lebhaften
Funken sagen, die sogleich e>cstehen, wenn
im Winter, im Sommer, im Frühlinge, im
Herbste viel Wo!ken in der Athmosphä v' l> »
Endlich sind? Dem ersten Ansehen nach Mlen

es
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ts mir als wenn man darinne keine gewisse Ne»-
gel festsetzen und kein bestimmtes Urtheil fällen
könnte: nachdem ich aber nachgehends die
Experimente wiederholet hatte, so sahe ich
sogleich, daß starke und lebhafte Funken, wenn
der Himmel im Winter mit Wolken bedecket
ist, die Zertheilung der Wolken und Helles und
trockenes Wetter anzeigeten. Werden die
funken im Winter nicht so lebhaft, und der

.Himmel ist voller feuchter Wolken, alsdenn er.
folgen einige Donnerschlage nebst etwas Hagel
oder rundem Schnee, oder ein kurzer Rege»
mit großen und breiten Tropfen. Geschieht
es aber im Frühlinge, im Sommer oder im
Herbste, daß sogleich sehr lebhafte Funken ent.
stehen, wenn der Himmel mit Wolken bedeckt
ist: so zeiget es starken Donner, Hagel, eine
baldige Zertheilung der Wolken und heiteres
und trockenes Wetter an.

Werden bisweilen im Frühlinge, im Com,
mer, oder imHe'bste die Funken nicht so stark,
während daß der Himmel ganz oder größten,
theils mit Wolken bedecket ist: so zeiqt es ei.
nen leichten Regen, einige Donnerschläge und
heiteres und trockenes Wetter an. Auch be¬
wertete ich, daß die Funken röthlichcr waren,
wenn sich Wolken am Himmel befanden und

wenn
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wenn trocken Wctter kommen sollte. Z^iqtte»
die Funken aberHagel,Regcn oder Schnee an.so
schienen sie mehr himmelblau zu seyn. Desglei.
chen bemerkete ich, daß das electrisch? Feuer
schwerlich durch die Einfassung des franklinii
schen magischen Quadrats gicng, wenn Wolken
am Himmel entstehen sollten.

Dieses s«nd die Beobachtungen, die ich nach
wiederholten Erfahrungen gemacht habe, um
durch die künstliche Electncität Wolken, Un«
gewilter und Regen anzuzeigen.

Von dem

natürlichen electr- Feuer,
als der

Ursache des Regens, des Hagels
und des Windes.

<^?ch dachte bey mir selbst, welches wohl die
^) Ursache senn möckle, daß man soqleich
nach dem Regen, oder nicht lange darnach ei»
ncn Wind bemerkete, und ob man niclns da,
von durch das Electristren entdecken könnte;
zumal da durch die künstliche Eiectricität ein
gewisses iüftgen erreget wird, wie alle die/em-

gen
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gen sehr wchl wissen, welche sich mit dem Elc?
ctrisiren beschäftigen; und da ich zum östern aus
einem großen Gefäße Regen erreget hatte, wenn
ich zwo oder drey leidensche Flaschen zwey Fuß
tief und mehr unter das Wasser hineinsetzcte.
Um nun durch die Erfahrung etwas ausfündig
zu machen, so zog ich im Inchjahre und im
Sommer von einem hohen Thurme bis in
meine nicht weit davon gelegene Wohnung ei»
ncn eisernen Drat horizontal, der mit seidenen
Schnüren von der Mauer abgesondert war, und
erwartete also die Wolken. Zu Anfange des
Iunius im Jahre 1762 war uiscre Alhms-
sphäre mit stillen Wolken bedeckt, und es we»
hete ein leichter Wind. Ich hielt oft die Hand
an den eisernen Drat, und wurde von leichten
Funken erschüttert. Ich bemerkete, daß sich
die seidenen Faden,die ich ausgehänget hatie,von
einander trenneten; kurz darauf kamen keine
Funken mehr, es wehete ein kleiner Wind und
alsdenn siel Regen. So wie aber der Regen
nicht mit gleicher Gewalt hcrabsiel, sondern
bald starker, bald schwächer war, so bemerkete
ich auch, daß die Funken und der Wind wie»
der lebhafter wurden, so daß ich zwischen den
electrischen Funken, dem Winde und dem Re«
gen einegewisse Abwechselung bemerkete. Ich

hatte
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halte aucb schon zuvor beobachtet, baß alsenn
der Regen stärker wurde, wenn die Funkei leb?
hafter gewese., waren, und der Wind starker
gewehet hatte. Daß sich vor dem Regen al»
lemai ein iüslgen erhebe, das bald stärkn-, bald
schwacher ist, dieses kann jedermann »änlich
wahrnehmen. Diese Erfahrungen wieder,
holece ich so oft, daß es im Monat Julius
wenig fehlete, daß ich nicht wäre vom Blitze
erschlagen worden; denn das natürliche ele»
ctrische Feuer fuhr aus dem eisernen Drate mit
solcher Gewalt auf mich zu, daß ich eme ge¬
raume Zen ganz betaubet war. Auch be«
merkte »ch, daß vor dem Donner und Hagel
die Funken und der Wind sta.kerund lebhafter
waren. Den >z August eben dieses Jahres
kamen die Fünfen gegen Einbruch der Nacht
mit solcher Heftigkeit, daß man sie kaum lnren
konnte, und um Mitternacht kam daraus Don»
ner, Blitz und Hagel.

Ich will mich hier nicht bey der Velchrei«
bung der Wolken aufhalten, sondein nur aus
den angeführten Beobachtungen schließen, auf
welche Art das nalü.liche clectriscbe Feuer eine
Ursache des Regens und des Windes sen.

Ein Körper, worinne sich die Electiicitat
im Uebermaße befindet, zieht die eleclnscden

Kör.



l

electrischen Feuer. uz
Körper, worinne sie fehlt, an sich; und eben
dieses electrische Feuer suchet allezeit sein
Gleichgewicht; wenn daher eine electrische Fla«
sche, die an die Kette angehänget ist, welche
von dem electrischen Feuer ganz voll ist, einige
Zeit stehen bleibt, so verstiegt das electrische
Feuer nach und nach in der iuft und setzet sich
mit ihr ins Gleichgewicht. Hieraus muff
man schließen, daß die Wolken durch das na.
türliche electrische Feuer angezogen werden.
Wenn zum Exempel die Wolke ^, worinne
sich das electrische Feuer in Ueberfiusse befin«
der, die Wolke L anzieht, worinne es fehlt,
und die Wolke 0, die von der Wolke L, worinne
sich das electrische Feuer wieder in Ueberstujse
befindet, angezogen worden, so wird zwischen
den Wolken ^ L (D das Gleichgewicht wieder
hergestellet. Wenn das electrische Feuer in
der Wolke O, gehalten gegen die Wolken
^. L 5 fehlt, so wird die Wolke 0 von der
Wolke (ü angezogen, und dieses so lange, bis
das electrische Feuer mit irgend einer Anzahl
Wolken ins gänzliche Gleichgewicht gekommen
ist. Wenn aber das electrische Feuer aus
der Wolke ^, in die Wolke L überspringet,
und zwar merklich, wie bey den Ungewittern
»nd Blitzen, oder unmerklich, wie bey einem
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gleiÄien Regen, so wird allemal ein kleiner
Wind entstehen, wie ich in den oben angeführ»
ten Erfahrungen gezeiget habe.

Da nun bewiesen worden ist, daß es sogleich
regnet, wenn man keine Funken und keinen
Wind mehr spüret: so ist auch bewiesen, daß
vor dem Gleichgewichte des electrischen Feuers
kein Regen fallt.

Wenn aber durch die Erfahrung gewiß ist,
daß vor dem Gleichgewichte des electrischen
Feuers kein Regen fällt (ich rede von dem ge¬
linden und sanften Regen) welches man aus
dem Winde und aus den Funken erkennen
kann: kann ich also nicht auch frey und mit
Grunde behaupten, daß das elecmsche Feuer
die zureichende Ursache des Windes und des
Regens ist?

Dieses ist aber die wirkende Ursache einer
Sache, welche vor der Wirkung vorhergeht.
Und in unserm Falle habe ich durch die Er¬
fahrung gezeiget, daß das electrische Feuer
vor dem Regen hergeht, und daß der Regen
häufiger fiel, wenn die Funken stärker gewesen
waren: also werde ich ohne Zweifel von nun
an das elect'iscke Feuer für die U» fache des
Windes und des Redens halten, wenn es
nämlich durch seine Gewalt, welche sich wieder

ins
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ins Gleichgewicht zu setzen bemühet, die Wol«
ken an sich ziehet.

Vielleicht wild aber jemand sagen, daß
man zur Zeit der Ungewitter gar kein Gesetz
wahrnehme, weil es alsdenn fast zu gleicher
Zelt regnet, wehet und hagelt. Bey diesen
Umständen sind zwar, wie ich oben bemerket
habe, die Fmken sehr stark und der Wind
heftig, so daß ein Funke den andern jaget:
allein es scheint nur unsern Augen so, daß al«
les in einem Augenblicke erfolge, da sich doch
dieses, wenn man genau Achtung giebt, wcch«
sels.veise und nach kleinen Zwischenzeiten zu,
trägt. Ich habe auch bemerket, daß vor
dem stärksten Regen und dem Hagel allemal
Funken hergehen; so daß allemal ein gewisses
bestimmtes Gleichgewicht nöthig ist, ehe der
Regen und der Hagel fällt. Wenn sich ein
starker Wind erhebt, so hört vielleicht darum
oft nicht der Regen auf^, weil just zu der Zeit
dem electrischen Feuer das Gleichgewicht ge«
nommen wird.

Da nun das natürliche electrische Feuer in
dem Falle wegen seines Ucberfiusses die Wol,
ken verläßt, worinne es sich befindet, und
sich mit den benachbarten Bergen, als Kör«
pern, denen zu der Zeit das electrische Feuer

H 2 fehlt.
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fehlt, ins Gleichgewicht sehet: so folgt daraus,
daß sich die Ungewitter fast alle in den Ber»
gen anfangen und sich auck in den Bergen
wieder endigen. Wenn sich das natürliche
electrische Feuer aus der Erde in die i"ft gezo«
gen hat, und aus der iuft wieder in die Erde,
so verlieren sich so gleich die Wolken, sobald es
wieder ins Gleichgewicht gekommen ist. Diese
letzten Beobachtungen habe ich darum ange»
führet, weil sie meine Meynung desto besser
beweisen, und weil ihrer auch der berühmte
Pater Beccaria, Professor auf der Akademie
zu Turin, wiewohl in einer andern Absicht,
gedenket.

O! Elektricität, du von dem Merhöch.
sie» erschaffenes und mit großer Kraft und
Thätigkeit begabtes Wesen, du verdienest also
in der That von jedermann auf das höchste be»
wundert zu werden.

l<5
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Nachricht an de» Leser.
H'fm dieses mein physikalisch. medicinistl)es
^» Buch nicht zu stark zu machen, so habe
ich die angezeigten Materiell, in zween Bände
vertheilet.

Der zweyte Band, der, wenn Gott iebcn
und Gesundheit verleihet, nächstens ans iicht
treten soll, wird folgendes enthalten:

Critik eines ungenannten Verfassers über
die Abhandlung vom electrischen Feuer und
dessen medicinischen Gebrauche.

Widerlegung dieser Critik.
Eine Abhandlung, worinne durch Experi.

mente gezeiget wird, wie das electrische Feuer
die wirkende Ursache von der Bewegung des
Herzens und der Pulsadern ist.

Eine Abhandlung, worinne man darthut,
daß das electrische Feuer ein wahres Mittel
sey,diehefligstenZahnschmerzenz!> stillen, nebst
der Art und Weise, wie es in dergleichen Fäl»
len mit Nutzen zu gebrauchen ist.

Beschreibung eines vielleicht noch nicht be»
obachteten oder beschriebenen Phänomens, von
dem Schwitzen eines gewissen kalcaristhen

Steins,
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Steins, das durch das elcctrische Feuer erkla.
ret wird.

Ursache der überaus starken Reffexion des
von der Sonne kommenden und auf die Erde
geworfenen Mondenlichts.

Eine übera >s nützliche Entdeckung für die
Kriegs, und Kaussahrdeyschiffe, damit sie ins-
künftige durch die llngewitter nicht mehr zu
Schaden kommen oder Schissbruch leiden, weil
man die Stürme und Ungewitter, durch eine

. Kunst, die ich anzeigen will, wird voraus se«
hen können.

Diese Entdeckung wird jedoch vielleicht
bis in einen dritten Theil verspüret
werden, weil ich sie für wimtig genug
halte, sie vorher einem großen Herrn
muzutlMen.

Einige andere Beobachtungen.

Die Abhandlung von dem Fleckfieber nebst
einer neuen Art es vorher zu sehen, »hm zu,
vor zu kommen und es zu heilen, nebst einigen
practischen Geschichten.

o« «s>^
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